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Schnaps Boykott:
Die Proklamierung des Branntweinboykotts durch den Leip

ziger Parteitag hat in der Geſchichte der deutſchen Arbeiter
bewegung nichts Vergleichbares. Was ihn außer Vergleich mit
jeder bisherigen Aktion des Proletariats ſtellt, iſt neben der
Urſache, die den letzten Anſtoß zu ſeiner Verhängung gegeben
hat, die beſondere Art des Kampfmittels ſelbſt und die Art
ſeiner Anwendung.

Boykotts ſind ſeit Jahrzehnten von der kämpfenden Arbeiter
ſchaft angewendet worden, um beſtimmte Forderungen durch-
zuſetzen. Sie alle waren zeitlich begrenzt. War die Forde-
rung erfüllt oder erwies ſich das Mittel als wirkungslos, ſo
wurde der Boykott aufgehoben, der Kauf der Ware, der Beſuch
des Wirtſchaftslokals wieder geſtattet. Der Brannkweinboy-
kott aber iſt zeitlich unbegrenzt. Er kann kein Ende
haben, weil die Gründe, die zu ſeiner Proklamierung geführt
haben, dauernde ſind.

Jn dem Parteitagsbeſchluß ſind als Zwecke des Boh-
kotts genannt:

1. Verweigerung der Branntwein ſteuer
gegen die Regierung;

2. Verweigerung des Tributs an die Junker (Liebesgabe)
als Schlag gegen dieſe grimmigſten Feinde jedes politiſchen
und ſozialen Fortſchritts;

3. Einſchränkung des materiellen und geiſtigen Elend s,
das der Branntweingenuß im Gefolge hat.

Selbſt wenn jeder Extraprofit des Junkertums aus dem
Branntweingenuß beſeitigt, wenn ihm jeder Einfluß auf die

als Maßregel

Staatsgewalt entzogen würde; ſelbſt wenn der Branntwein
ſteuerfrei gemacht würde: eine Aufhebung des Branntwein-
boykotts wäre dennoch undenkbar, da ſie den Verzicht auf die
geſundheitlichen, wirtſchaftlichen und moraliſchen Vorteile der
Branntweinenthaltſamkeit bedeuten würde.

Bedingt ſo ſchon die Außergewöhnlichkeit dieſes Bohykott-
beſchluſſes außergewöhnliche Maßregeln zu ſeiner Verwirk-
lichung, ſo mehr noch die Folgen, die ein Mißlingen für die
Arbeiterbewegung, und insbeſondere die Partei, haben müßte.
Es wäre mehr als ein Mißerfolg, es wäre eine ſchwere
Niederlage, wenn es nicht gelänge, den Branntweinver-
brauch um ein Bedeutendes zu vermindern. Aber es wird
gelingenl
Die Gewißheit des Erfolges iſt es, die den Ge-

danken dieſes Bohkotts ſo ſchnell in die Maſſen getragen, die
eine ſo begeiſterte Zuſtimmung hervorgerufen hat. Alle
Trümpfe ſind hier in unſrer Hand. Der Gegner iſt ohnmächtig
dieſem Kampfmittel gegenüber. Zur Abwechſlung iſt er dies-
mal der Ambos. Wir dürfen ſchlagen. Und Schlag
auf Schlag muß herniederſaußen ohne Unterlaß, in ſteter
Steigerung der Wucht und des Erfolges!

Der Beſchluß des Parteitags hat in der geſamten Arbeiter
preſſe ein freudiges Echo gefunden, nicht zuletzt in der Ge
werkſchaft spreſſe. Es iſt aber notwendig, daß auch die
Gewerkſchaften ſelbſt den Boykott in bindender Form für ihre
Mitglieder erklären. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg,
ſei es auch nicht der gewöhnliche. Die Situation verlangt
raſches Handeln.

Auch die örtlichen Organiſationen der Partei und
der Gewerkſchaften (Kartelle) ſollten ihrerſeits durch Veran-
ſtaltung beſonderer Verſammlungen zur Aufklä-
rung über die Alkoholſchäden den Boykott wirkſam eröffnen.
Jn der Folge müſſen beſondere, fortgeſetzte Erklärungen bei
allen Gelegenheiten den Beſchluß wieder und immer wieder in
Erinnerung bringen. Es muß das ceterum censeo eine un-
ermüdlich wiederholte Forderung, in jeder Verſammlung ſein!

Die Arbeiterpreſſe, politiſche wie gewerkſchaftliche,
wird ihre Aufgabe zu erfüllen haben durch häufigen Abdruck
von Artikeln, die den volkswirtſchaftlichen, geſundheitlichen,
ſittlichen und politiſchen Schaden des Alkohol-, ſpegziell des
Branntweingenuſſes, behandeln.

Daß aus dem Jnſeratenteil der Arbeiterpreſſe, der Ka-
lender uſw. jedes, aber auch jedes Jnſerat zu verſchwinden
hat, das den Branntwein anbietet oder anpreiſt, iſt nur die
logiſche Folge des Boykottbeſchluſſes.

Der Parteivorſtand hat durch Genoſſin Zietz bereits die
Herausgabe allgemein aufklärender Flugblätter über die
Wirkungen des Branntweins angekündigt. Dieſe Flugblätter
müſſen den Gedanken des Bohkotts in die Kreiſe tragen, in
die unſere Preſſe noch nicht gedrungen iſt. Sie müſſen die
Wirkſamkeit der Preſſe ergänzen, durch ihre Sprache, ihr Er
ſcheinen ſchon das Gefühl des Beſonderen wachhälten. Andere
Agitationsmittel, namentlich Plakate, wie ſie von dem
Arbeiter-Abſtinentenbund vorbereitet werden, Zeitungsbilder
und -Tabellen uſw., werden in gleicher Richtung dauernd
wirken.

Eine weitere Forderung iſt die Verbannung des Brannt-
weins aus unſern Volks- und Gewerkſchaftshäu-
ſern. Daß damit im Anfang eine Einbuße im Geſchäfts-
ertrag entſteht, darf kein Grund ſein, von dieſer Maßnahme
abzuſtehen. Der Boykott wäre eine Komödie, wenn in unſern
eignen Räumen, über die wir allein verfügen, kein Junker
und kein Kapitaliſt, der Branntweinquell weiterſprudeln
würde. Weiter wird die Arbeiterſchaft dahin ſtreben müſſen,
daß auch aus den von ihr benutzten privaten Verkehrs

lokalen der Schnaps verſchwindet. So gut das bei den Bier
und Backwaren-Bohykotts möglich geweſen iſt, ebenſogut wird es
ſich auch hier durchführen laſſen. Freilich wollen die Wirte
leben und können ihre Lokale nicht umſonſt hergeben. Die
Frage der Entſchädigung für die benutzten Lo-
kale unter Ausſchluß jedes Trinkzwangs und womöglich des
Servierens während der Beratungen wird dadurch brennend.
Aber es iſt ohnehin, nachdem hier ſchon der Eſſener Parteitag
Richtlinien gegeben hat, hohe Zeit, daß ihre Löſung nicht
länger hinausgeſchoben wird.

Wie mit den Konſumvereinen? Hier werden die
Meinungen auseinandergehen, ob ſie durch Ausſchluß der
Spirituoſen vom Verkauf deren Konſum nennenswert ein-
ſchränken können. Jedenfalls aber wird es ihre Aufgabe ſein,
dieſen Konſum nach Möglichkeit zu vermindern, indem
ſie jede Propaganda dafür vermeiden, keinerlei Vorteile dafür
gewähren und die Aufklärung über ihre Gefahr fördern. Es
muß mit dem Aberglauben gebrochen werden, daß der Kon
ſumverein einfach alle gewünſchten Artikel zu möglichſt gün-
ſtigen Bedingungen zu liefern habe. So wenig er z. B.
Schmutzliteratur führen wird, ſo wenig darf er ſonſtige Maß-
nahmen ergreifen, die auf eine Schädigung ſeiner Mitglieder
hinauslaufen. Es iſt kein Nutzen, ſondern ein Schaden für die
Mitglieder, wenn ſie im Konſumverein für dasſelbe Geld
mehr Branntwein erhalten als anderswol Ferner ſollte durch
Beſchaffung alkoholfreier Getränke, Förderung der
Milch verſorgung wie auch durch Beſeitigung von Notſtänden,
die eine ſtete Quelle des Alkoholismus bilden, die poſitive
Bekämpfung dieſer Volksſeuche betrieben werden. Die
Beſchaffung guter Wohnungen, die Bereitſtellung herge-
richteter Mittagsſpejſen u. a., was ganz in den Bereich
der konſum genoſſenſchaftlichen Aufgaben fällt, wird auch den
Branntweingenuß dauernd vermindern. Jedenfalls muß der
ungeſunde Zuſtand, daß Konfumvereine den Alkoholabſatz (auch
den Bierverkauf) noch fördern und ſich darauf etwas zugute
tun, gründlich ſchwinden. Es iſt die Aufgabe der klaſſenbe-
wußten Arbeiter und ihrer Frauen in den Vereinen, einer
etwaigen Abneigung allzu geſchäftseifriger oder über,neu-
traler“ Verwaltungen energiſch entgegen zu wirken.

Muß noch geſagt werden, daß es ſich hier beim Branntwein-
boykott nicht allein um den „Schnaps“, den Kartoffelfuſel,
handelt, daß alle ſpirituoſen Getränke davon be-
troffen ſind? Auch Kognak, Rum, Whisky, Arrak, die Bittern
und ſonſtigen Liköre, fallen unter den Beſchluß. Farbe, Preis,
Etikette ſind verſchieden: aber es ſind alles Schnäpſel! Auch
ſoweit ſie nicht einfach aus Kartoffelſprit mit irgend einem
Zuſatz hergeſtellt ſind, unterliegen ſie alle der indirekten Steuer
bezw. dem Zoll, die wir durch Bohkott bekämpfen. Für ſie alle
gilt reichlich, was der Parteitag über das durch den Brannt-
weingenuß verurſachte ſoziale und moraliſche Elend ſagt.
Und ganz gewiß kann es nicht der Wille des Parteitags ge-
weſen ſein, den ärmeren Parteigenoſſen eine Verpfliſch-tung aufzuerlegen, die veſſerſitnierten aber davon

zu entbindenl!
So werden die Organiſationen der Arbeiterſchaft und ihre

Preſſe die Rufer und Treiber im Kampfe ſein. Aber auch
jeder einzelne muß ein Kämpfer werdenl Nicht
nur durch ſeine perſönliche eigene Enthaltſamkeit: auch durch
ſeine Einwirkung auf die anderen. Jetzt iſt das Schnaps-
trinken keine Sache des perſönlichen Geſchmacks mehr. Nach-
dem die höchſte Jnſtanz der Partei einmütig geſprochen hat,
iſt es feſtgeſtellt als eine die Partei und das arbeitende Volk
ſchädigende Handlung. Schon macht ſich die moraliſche Wir-
kung des Beſchluſſes überall bemerkbar. Auch politiſche Gegner
treten für die Durchführung des Beſchluſſes, mit dem die So-
zialdemokratie ſich an die Spitze einer allgemeinen großen
Kulturbewegung geſtellt hat, entſchieden ein. Schon jetzt zeigt
ſich die Wahrheit eines Wortes, das ein ſcharfer Gegner unſrer
Partei geſprochen hat. Jn ſeiner Schrift: Hamburg und der
Alkohol (Hamburg, 1903) ſagt Landrichter Dr. Poppert:
„Kein Zweifel, die Sozialdemokratie bewegt ſich in einer Rich-
tung, die zu immer ſchärferer alkoholgegneriſcher Geſinnung
führt. Für das deutſche Bürgertum aber könnte es kaum
einen ſchwereren Schlag geben, als wenn die Sozialdemo-
kratie alkoholgegneriſch würde, bevor wir Bürger mit der Be
kämpfung der Alkoholſchäden Ernſt gemacht und durchgedrungen
ſinn. Nicht nur würde alsdann der Sozialdemokratie ein
Agitatiensmittel von unvergleichlicher Wirkſamkeit zu Gebote
ſtehen, gipfelnd etwa in dem Schlagworte, daß dem Sozialis-
mus gelungen ſei, was das Bürgertum nicht vermocht oder nicht
gewollt habe: die Befreiung des Volkes von ſeinem tödlichſten
Feinde. Nein, ſchlimmer noch: Die Sozialdempkratie ſtünde
dann befreit vom Alkohol und ſeinen Jntereſſenten, einem
Bürgertum gegenüber, das in der Abhängigkeit vom Alkohol-
kapital verharrte und die Blutſteuexr des Volkes an das Al-
koholkapital zu erhalten ſuchte. Dann hätte die Sozialdemo-
kratie zum erſtenmal in unſerem langjährigen Kampf die
moraliſche Ueberlegenheit gewonnen. Und damit wäre unſere
Niederlage beſiegelt.“

Die moraliſche Ueberlegenheit haben wir natürlich von An-
fang an gehabt. Jm übrigen aber iſt dieſer Ausführung eines
ernſten Mannes, der mit dem hellen Auge des Gegners ſieht,
nichts hinzuzufügen.

Nun gilt es die Tat!
J —„Jzr
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Der Freudentanz der Baalsprielter.
Ueber den klerikalen Juſtizmord an Ferrer berichtet das Ber

liner Pfaffenblatt, die Germania, mit folgenden Worten:
Der Anarchiſt Ferrer hat bereits ſeine verdiente Strafe

gefunden, und damit iſt eins der größten Verbrechen an der
Menſchheit zum Teil geſühnt worden. Glücklicherweiſe hat
ſich die ſpaniſche Regierung durch die von der Pariſer Loge
ausgegangene Aktion nicht beirren laſſen Jn der ganzen
Welt werden Proteſtrummel gegen die Verurteilung und
Hinrichtung des Anarchiſten veranſtaltet.

Alſo die Abſchlachtung dieſes Feindes der Kirche genügt
nur „zum Teil“. Und wenn in Spanien weiter gemordet wird
ohne Verhör und Gerichtsverhandlung, ſo wird die Germania
ſagen, ſo geſchehe es „glücklicherweiſe“. Und ſie wird wieder
über den „Proteſtrummel“ der Freimaurer und Juden höhnen,
wenn verlangt wird, daß Feinde der Kirche gehört werden, bevor
man ſie ſtandrechtlich erſchießt.

Mit noch größerer Schamloſigkeit als das hauptſtädtiſche
Pfaffenblatt verficht die Zentrumspreſſe der Provinz das heilige
Recht der Jnquiſition. So ſchreibt ein führendes bayeriſches
Zentrumsblatt, das Regensburger Morgenblatt:

Ferrer wurde heute vormittag 9 Uhr erſchoſſen. Von Rechts
wegen! Nach ſeiner Verurteilung durch die ordentlichen Ge-
richte (nämlich des Kriegsgerichts! D. Red.) iſt Ferrer durch
eine Kugel getötet worden. Doppelt und zehnfach hat er den
Tod verdient, und in Wahrheit iſt er ein viel größerer Ver-
brecher als ein Mörder, der etwa ein Dutzend Menſchenleben
auf dem Gewiſſen hat. Denn er hat durch Wort und Tat
Ungezählten den Glauben ans dem Herzen geriſſen, ſie zu
Revolution, Mord und Plünderung verleitet und iſt bei
manchem ſchuld, der deswegen das Schafott betreten mußte.
Da hilft all der widerliche Proteſt unſerer modernen Libe-
ralen und Radikalen nichts gegen den „Juſtizmord“. Von
Rechts wegen hat dieſer ruchloſe tauſendfache Mörder ſeine
Verbrechen mit ſeinem Blute gebüßt.

Dieſe Sprache läßt wenigſtens nichts an Deutlichkeit zu
wünſchen übrig. Die Aufklärung iſt ſchuld an der Revolution,
alſo erſchieße man die Aufklärer. Man reiße die Gebeine von
Schiller und Goethe, von Kant und Fichte aus den
Gräbern und werfe ſie zugleich mit ihren ſündigen Werken
auf den Scheiterhaufen! Mit einem Mörder, der täglich ſeinen
Roſenkranz betet, könnte das Regensbureger Morgenblatt noch
chriſtlich mitfühlen tauſendmal ſchlimmer als der fromme Ver
brecher iſt ihm aber der Ketzer, der die Schuld an allen Ver
brechen zu tragen hat. So rein ſein Leben auch ſonſt ſein
mag, ſo ſei er doch dem Henker verfallen! Man kennt dieſe
wunderbare Logik kranker, vielleicht durch eine unnatürliche
Entartung des Geſchlechtstriebs geſtörter Gehirne ſie riecht
nach verbranntem Menſchenfleiſch, und ſie wird dieſen Geruch
bis ans Ende aller Tage nicht los werden!

Der Jrrwahn triumphiert! Mit hochgehobenen Röcken tanzt
die ſeltſame Prieſterſchaft der Liebe um den noch zuckenden
Leichnam. Die Aeuglein glänzen, und die Bäckchen glühn.
Baal hat Durſt, Baal will trinken .l Welch ein Schauſpiel
zu Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts!

Der Proteſtſturm gegen die ſpaniſche Henkerregierung
Eine große Demonſtration fand in Brüſſel ſtatt. Troß

des Regens hatte ſich eine große Zahl eingefunden, ſo daß ſich
gegen 149 Uhr ein Zug von 3000 Perſonen in Bewegung ſetzte,
der noch immer weiter anſchwoll; die Polizei verhielt ſich nach
ihren Heldentaten der letzten Tage ruhig. Glücklicherweiſe be
ſitzt ſie hier ja nicht das Recht, das Tragen roter Fahnen, oder
von Plakaten zu verbieten. Auf dem Boulevard mußte ein
ſpaniſcher Ladeninhaber das Porträt Alfons ent-
ernen.i Der Zug begab ſich dann wieder zum Volkshaus, von deſſen

Balkon kurze Anſprachen gehalten wurden. Huysmann,
als Sekretär der Jnternationale, führte aus: Ferrer iſt ver
urteilt für eine Tat, die er nie begangen hat; und wenn
er ſie begangen hätte, ſo hätte er ſich den Dank aller An-
ſtändigen verdient. Fornemout ſprach als langjähriger
perſönlicher Freund und verſicherte, daß ſeine Stellung
auf dem rechten Flügel der Partei ihn hindere, zu er-
klären, daß die Rache ihm willkommen ſein würde.

Für nächſten Sonntag 12 Uhr iſt eine große Proteſtver-
ſammlung geplant.

Jn Frankreich wird der Boykott der ſpaniſchen Waren
und Schiffe vorbereitet. Wenn man bedenkt, wie entſchieden
die wirtſchaftlich ſchwache Türkei durch den Bohkott auf Oeſter
reich hat wirken können, dann iſt es zweifellos, daß beim Zu
ſammenwirken der Arbeiter der wichtigſten Länder hier eine
fühlbare Wirkung erzielt und ſo auch auf die Bourgeoiſie, wenn
ſie in ihrem Allerheiligſten, ihrem Geldbeutel, getroffen wird,
veranlaßt wird, auf die Regierung im Sinne der Menſchlichkeit
einzuwirken.

Jn England iſt die öffentliche Meinung mächtig erregt.
Es wird angeregt, daß der ſpaniſche König künftig ſo wenig
wie ſein blutiger Vetter von Rußland den engliſchen Boden
werde betreten dürfen, obwohl ſeine Frau eine engliſche Prin
zeſſin iſt.

Brüſſel, 14. Oktober. Jn Lüttich, Mons, Gent und
Charlerxoy fanden Maſſenverſammlungen gegen die Hinrichtung
Ferrers ſtatt.
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Rom, 14. Oktober. Der Bürgermeiſter von Rom hat einen
Aufruf erlaſſen, worin Roms Trauer um die Hinrichtung
Ferrers ausgeſprochen und gegen dieſe Tat der Barbarei Ein
ſpruch erhoben wird. Der Aufruf iſt zum Zeichen der Trauer
ſchwarz umrändert. Jn Rom wurde ein zwölfſtündiger Streik
verfügt, in Ancona ein 24ſtündiger, in Florenz ein ſechs
ſtündiger Streik. Außerdem beſchloß der Gemeinderat von
Floren z, die Erzbiſchofſtraße in Ferrerſtraße umzutaufen.
Bei den Krawallen in Genua wurden fünf Perſonen verletzt.
Der ſpaniſche Konſul in Mailand ſoll, wie die dortigen Blätter
verſichern, demiſſioniert haben.

Mailand, 14. Oktober. Jn den Häfen von Genug und
Livorno hat der Boykott gegen ſpaniſche Waren angefangen.
Heute fällt die Entſcheidung, ob im ganzen Lande ein eintägiger
Proteſtſtreik ſtattfindet.

Trieſt, 14. Oktober. Als Proteſt gegen die Hinrichtung
Ferrers findet hier und in der Umgegend ein Maſſenſtreik der
Arbeiter ſämtlicher Branchen ſtatt. Die Schriftſetzer, die Ar-
beiter auf den Werften und im Freihafen ſowie anderer großer
Etabliſſements haben heute mittag die Arbeit niedergelegt.
Ebenſo ſind die Gasarbeiter in den Ausſtand getreten. Nach
mittags bleiben ſämtliche Magazine und Geſchäftsläden ge
ſchloſſen, auch der Tramwayverkehr ſoll ſiſtiert werden. Die
Gebäude aller liberalen und ſozialiſtiſchen Vereine haben
Trauerfahnen gehißt. Die Schüler der Realſchule und der
Handelsakademie haben ihre Schulen verlaſſen.

Proteſt der Breslauer Arbeiter.
Wie gemeldet wird, veranſtalten unſere Breslauer Par-

teigenoſſen am nächſten Sonntag eine große Proteſtkundgebung
unter freiem Himmel. Erſter Redner iſt der Präſident des
Deutſchen Freidenker-Bundes, Prediger Tſchirn von der
Breslauer freireligiöſen Gemeinde; ſodann werden Anſprachen
halten Redakteur Genoſſe Schiller und ein Mitg 'ed der
Demokratiſchen Vereinigung.

9

Die Situation in Spanien.
San Sebaſtian, 14. Oktober. Die Zenſur wird mit

äußerſter Strenge gehandhabt. Meldungen über den Eindruck
der Hinrichtung Ferrers im Auslande werden nicht durchge
laſſen. Jn San Sebaſtian iſt die Stimmung ſehr peſſimiſtiſch,
und man befürchtet ſofortige Repreſſalien. Aus Barcelona
kommen Reiſende, verſichern, daß die Gärung im Gruben-
revier ſtändig wächſt. Man ſpricht bereits von Truppen
zuſammenziehungen zur Verhütung von Unruhen.

Paris, 14. Oktober. Der ſpaniſche Senator Ortega
äußerte ſich über die Hinrichtung Ferrers und ſagte, es bereiten
ſich wichtige Ereigniſſe in Spanien vor, die durch die Hinrich-
tung wahrſcheinlich noch beſchleunigt würden. Ortega hält die
Hinrichtung für einen ſchweren Fehler und glaubt, daß dieſer
Winter wichtige Dinge in Spanien reifen laſſen werde. Den
Miniſterpräſidenten Maura ſchildert der Senator als einen
brutalen Mann. Spanien werde ſchwer durch die Politik
Mauras zu leiden haben.

Madrid, 14. Oktober Heute findet eine Vorbereitungs-
ſitzung in den Cortes ſtatt, deren Eröffnung morgen nach-
mittag erfolgt. Die Oppoſition hat bereits über 15 Jnter-
pellationen angemeldet, und ſtürmiſche Sitzungen ſtehen in

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 15. Oktober 1909.

Deutſche Profeſſoren.
Am Dienstag begann der dritte Hochſchullehrertag in Leipzig

ſeine Verhandlungen. Gleich der erſte Tag brachte eine Er
örterung, auf deren Ausgang man einigermaßen geſpannt ſein
konnte. Dank der Profeſſoren Gebrüder Weber (Heidelberg)
beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der Frage, ob man die
Anſtellung von Hochſchullehrern abhängig machen dürfe von
politiſchen und und religiöſen Vorausſetzungen. Jm weſent-
lichen handelt es ſich darum, ob ein Sozialdemokrat Hochſchul-
Jehrer ſein kann. Der Leipziger Profeſſor Wach referierte über
die Frage; er ſprach ſich über den weſentlichſten Punkt nichts
weniger wie unzweideutig aus. Auch hatte er Theſen vorge-
Iegt, unter denen eine die Prüfung der „perſönlichen Würdig-
keit des Bewerbers“ heiſchte. Mit Recht hob der Wiener Pro

feſſor Hartmann als Korreſerent hervor, daß dieſe Kautſchuk-
beſtimmung zu der ſchlimmſten Geſinnungsſchnüffelei, wie ſie
in Oeſterreich ſchon im Schwange ſei, Anlaß geben werde. Um-
ſonſt. Man nahm zwar Abſtand davon, über die Theſen Wachs
abzuſtimmen, der Vorſitzende konſtatierte aber, daß die Ver
ſammelten „im weſentlichen auf dem Standpunkt des
ausgezeichneten Referats Wachs ſtehen und daß dies unſere
einmütige Meinung iſt“. Perſönlich fügte er noch hinzu,
daß er dieſe Kundgebung für einen „großen Segen“ halte. Von
deutſchen Hochſchullehrern war wirklich nichts anderes zu er
warten. Wer etwa zu Leuten wie dem Herrn Max Weber
mehr Vertrauen hatte als etwa zu Lujo Brentano, der
leſe mit Nachdenklichkeit, was der Heidelberger Profeſſor ſagte:

„Laſſen Sie doch einmal die Sozialdemokraten den Ver-
ſuch machen, die Lehrſtühle zu beſetzen! Die Folge wird
eine grenzenloſe Blamage der Sozialdemo-
kratie ſein. Sie hat nicht die Kräfte, abgeſehen von ein
paar Jdeologen, die die deutſche Wiſſenſchaft bietet.“

So ſieht alſo die Toleranz des Herrn Max Weber-Heidel-
berg aus: er iſt überzeugt, daß die Sozialdemokratie ſich bla-
mieren wird, wenn ſie Hochſchullehrer ſtellen ſoll; und ſo hat
er gegen dieſen Verſuch nichts einzuwenden. Von einem öſter-
reichiſchen Hochſchullehrer wurde dem Manne zwar bedeutet,
daß er ſehr im Jrrtum iſt, aber dadurch wurde nur um ſo deut
licher herausgehoben, wie ſie beſchaffen ſind, die deutſchen Hoch-
ſchullehrer. Praktiſch hat es nicht viel zu bedeuten, wenn es
keine ſozialdemokratiſchen Hochſchullehrer in Deutſchland gibt.
Einmal können ſie dann nicht mit den übrigen in einen Topf
geworfen werden, und zum andern erſcheint es uns wichtiger,
wenn jeder, der dazu imſtande iſt, das Proletariat den Marxis-
mus lehrt. Dieſes verſteht ihn beſſer als die Bourgerz, jugend
und ſoll ihn vor allem in die Tat umſetzen. Dabei wird es auf
ſeges ſeiner Feinde auch immer die deutſchen Hochſchullehrer
eben.

Das Elend in der Tabakinduſtrie.
Wir teilten bereits mit, daß im Auftrage des Deutſchen

Tabakarbeiter- Verbandes und des Verbandes der Zigarren-
ſortierer die Genoſſen Deich mann und v. Elm bei dem
Reichsſchatzſekretär vorſtellig geworden waren, um zu erzielen,
daß für die durch das neue Tabakſteuergeſetz brotlos gewordenen
Arbeiter und Arbeiterinnen ausreichende Unterſtützung ge
währt werde.

Jetzt wird aus Minden gemeldet, daß dort Mitglieder
des Reichsſchatzamtes, des Finanz- und Handelsminiſteriums
eingetroffen ſeien, um die Bezirke der weſtfäliſchen und rheini-
ſchen Zigarreninduſtrie zu bereiſen und Erhebungen über die
Wirkungen des neuen Tabakſteuergeſetzes anzuſtellen. Die
Kommiſſion hat beſonders die Aufgabe, über den Umfang der
Arbeiterentlaſſungen Erkundigungen einzuziehen.

Wenn die Herren der Regierung den ihnen gewordenen Auf-
trag gewiſſenhaft ausführen, woran zu zweifeln vorläufig noch
kein Grund vorliegt, dann werden ſie erſtaunt ſein über das
Elend, das durch die neue Steuer über die geſamte Aabak-
induſtrie hereingebrochen iſt.

Fortwährend gehen neue Meldungen über arbeitslos ge
wordene Tabakarbeiter ein. So feiern jetzt in Ennigloh bei
der Firma Wellenſiek ſeit vier Wochen 52 Arbeiter bezw.
Arbeiterinnen; bei Keſſing u. Thiele 35 Arbeiter drei
Wochen; bei Blobaum u. Brune 29 Arbeiter ſechs Wochen
und bei J. Meyer 18 Arbeiter ebenfalls längere Zeit. Jn
Riemsloh haben 36 Arbeiter 726 Tage feiern müſſen. Jn
Ahle feiern 35; in Schwenningdorf 27 Arbeiter. Jn
Herford hat die Firma Gellern u. Weinberg ihre Ar-
beiter entlaſſen; die Firmen Jürgens u. Leimbach und
Janke u. Schönhoff haben ebenfalls den Betrieb einge
ſtellt. Jn St. Annen haben 50 Arbeiter 100 Tage feiern
müſſen. Jn Dortmund arbeiten die Zigarrenarbeiter ſeit
dem 23. Auguſt nur vier Tage pro Woche und ſeit dem 6. Ok-
tober iſt die Arbeit ganz eingeſtellt. Jn Holz hauſen
(Waldeck) läßt die Firma Belmar u. Ko. über 120 Arbeiter
feiern; Biermann u. Schoerling etwa 80 und Schwi e-
ring u. Haſſe 40 Arbeiter.

Das Arbeitskammergeſetz,
das im letzten Tagungsabſchnitt vom Reichstage nicht mehr

den. Die Abänderungen, die die 34. Reichstagskommiſſion am
Entwurf getroffen hat, ſollen im allgemeinen im neuen Ent-
wurf Berückſichtigung finden. Gegen die Uebernahme der Vor-
ſchrift, daß Vorſitzende und Beamte beruflicher Organiſationen
Wahlrecht zu den Arbeitskammern erhalten ſollen, hat die
Regierung nach wie vor Bedenken; ſie wird dieſe Beſtimmung,
die dem Geiſte der Vorlage entgegenſteht, nicht in den neuen
Entwurf aufnehmen. Die übrigen Abänderungsvorſchläge der
Kommiſſion haben zu Bedenken keinen Anlaß gegeben.

Die Vorbereitung von Entwürfen über die Standesvertre-
tung der Handlungsgehilfen und der techniſchen Beamten iſt
noch zurückgeſtellt worden.

Bruhn als evangeliſcher Chriſt.
Wir habew bereits Herrn Bruhns Verdienſte um das Zu-

ſtandekommen des Schnapsblocks, die beinahe ebenſo groß ſind,
wie die des Herrn Schack, nach Gebühr gewürdigt. Herr Bruhn
hat, wie jetzt in einem rheiniſchen Blatt feſtgeſtellt wird, ſelber
erſt kürzlich als Gaſt in einer Zentrumsverſammlung zu Kon-
ſtanz, wo er neben Herrn Erzberger und Herrn Pfeiffer auf-
trat, den chriſtlichen Bund der Schnapsblockbrüder in enthu-
ſiaſtiſchen Worten gefeiert. Der Herausgeber der Wahr-
heit ſagte:

Jch bin auch hierhergekommen, um Zeugnis mit abzu-
legen, daß mir die politiſche Konſtellation, die
ſich jetzt ergeben hat, mehr zuſagt als die vorige.

Jch habe mich auch zum Wort gemeldet, weil mein
Kollege Dr. Pfeiffer hier ſo ſchöne Worte geſprochen
hat, die mir als evangeliſchem Chriſten ſo
wohl getan haben. Ja, es tut einem wohl, wenn er
ſagt: „Wir katholiſchen Chriſten müſſen einig ſein
mit den Chriſten, die nicht katholiſchen Glaubens
ſind, um das Chriſtentum zu verteidi-
gen, gegenüber denjenigen, die es befehden.“ Dieſe
gemeinſame Weltanſchauung iſt es, die mich
neben den wirtſchaftlichen Gründen zum Zen-
trum hindrängt.

Das evangeliſche Revolverchriſtentum des Wahrheit-
Bruhn verträgt ſich ja auch wirklich ausgezeichnet mit dem
katholiſchen Scheiterhaufenchriſtentum, das ganz neuerlich wie
der in der Zentrumspreſſe modern geworden iſt. Beide ſtehen
ungefähr auf der gleichen ſittlichen und kulturellen Kultur
höhe. Sie mögen alſo einander haben und behalten. Jn
Zukunft wird man wenigſtens wiſſen, welche Wahrheit ge
meint iſt mit dem ſchönen Zentrumsſpruch „Für Wahr
heit, Freiheit und Recht.“ Eben die „Wahrheit“ des Herrn
Bruhn!

Jm übrigen zeigt Herr Bruhn, der im Erpreſſerprozeß
Dahſel nicht zum beſten abgeſchnitten und gegen den die
Staatsanwaltſchaft, wie ſchon mitgeteilt, ebenfalls ein Ver-
fahren wegen Verdachts der Erpreſſung eingeleitet hat,
keine Neigung, ſein Reichstagsmandat niederzulegen. Herr
Bruhn kümmert ſich eben nicht darum, was die Oeffentlichkeit
ſagt. Er hat, wie eine parlamentariſche Korreſpondenz be
richtet, ſeinen Vertrauten mitgeteilt, daß er ſich nicht ver-
anlaßt ſehe, ſein Reichstagsmandat niederzulegen.

Ein würdiges Pendant zum Fall Schack. Es bleibt jetzt
nur noch abzuwarten, welche Krankheit ſich bei Herrn Bruhn
einſtellen wird.

Deutſches Reich.
S SenatorenVerantwortlichkeit. Die Hamburger Bürger-

ſchaft beſchloß am Mittwoch ein Senatoren-Verantwortlichkeits
geſetz. Auf Grund dieſes Geſetzes kann gegen Senatoren, die
verdächtigt ſind, durch ihre Amtsführung die Verfaſſung oder
ein Geſetz verletzt, oder die amtlich oder außeramtlich ſich der
Achtung, die ihr Amt erfordert, unwürdig erwieſen haben, ein
Diſziplinnarverfahren eröffnet werden. Schadenerſatzanſprüche
an die Sengtoren können auf Anweiſung der Finanzdeputation
geltend gemacht werden.

Keine Feuerbeſtattung in Preußen. Der Kultusminiſter
und der Miniſter des Jnnern haben dem Verein für Feuer-
beſtattung zu Hagen i. W. mitgeteilt, daß ſie dem Antrage
auf Aufhebung des Polizeiverbots betreffend die Jngebrauch-
nahme des dortigen Krematoriums nicht ſtattgeben könnten.

Rleines Feuilleton

Der „vaterländiſche“ Schnaps.
Daß der Vorſtand eines evangeliſchen Ver eins-

Hauſes Klage vor dem Bezirksausſchuß zu dem Zwecke der
Erteilung der Erlaubnis des Schnapsſchankes führt, dürfte ein
Fall ohne Vorgänger ſein. Das evangeliſche Vereinshaus zu
Schalke (Weſtfalen) hat zwar die Konzeſſion für Gaſt- und
Schankwirtſchaft, darf aber keinen Branntwein und Likör
führen. Jetzt hat zur Erlangung dieſer Erlaubnis das Ver-
einshaus gegen die Polizeiverwaltung in Gelſenkirchen ge-
klagt. Vor dem Bezirksausſchuß in Arnsberg führte
nach einem Bericht des Märkiſchen Sprecher der Vorſtand des
Vereinshauſes, Rektor H. Fiſcher, folgendes aus: Aufgabe der
Vereinshäuſer ſei es in erſter Linie, ihren Beſuchern heimiſche
Räume zu ſchaffen, um die Leute den Gefahren der gewöhn-
lichen Wirtshäuſer zu entziehen. Nun wollten aber die Arbei-
ter, die aus dem Oſten kämen, kein Bier und auch kein Waſſer
trinken. Sie ſagten ſtets, dieſe Getränke könnten ſie nicht ver-
tragen: immer verlangten ſie Schnaps und ihre
Frauen einen ſüßen Likör. Erhalte man das Ge-
wünſchte nicht, ſo gehe man, ſelbſt in den Pauſen der Vorträge,
in die Nachbarſchaft, und ſo werde die Fürſorge der Vereins-
häuſer für dieſe Leute vereitelt. Nach den Verſammlungen
aber ſtröme erſt recht alles in die Wirtſchaften, in denen es
Schnaps gebe, und dort hätten dann die Volks-
verführer und Agitatoren gewonnenes Spiel.Es liege alſo im vater ländiſchen Jntereſſe,
wenn den Vereinshäuſern der Ausſchank von
Likören geſtattet werde. Das ſei z. B. auch der Fall
in Witten, und das Vereinshaus in Jſerlohn habe ſogar vollen
Ausſchank. Der Bezirksausſchuß konnte ſich natürlich dieſen
„vaterländiſchen Geſichtspunkten“, welche zur Hebung des
Schnapskonſums ins Feld geführt wurden, nicht verſchließen
und erkannte die Konzeſſion zum Ausſchank von Fuſel dem
evangeliſchen Vereinshauſe in Schalke zu. Jntereſſant iſt
das offene Bekenntnis, daß der ſchnapstrinkende Menſch für
„Volksverführer und Agitatoren“ leichter zu haben
iſt, als der nüchterne. Alſo ſo ſchließt der Verfechter des
Schnapsgenuſſes erziehen wir auch unſre Leute zum Fuſel,
dann haben auch wir gewonnenes Spiel. Die Logik des „Volks-
erziehers“ iſt in der Tat völlig einwandfrei nur die Voraus-
ſetzung iſt ſchon erlogen. Es ſollte doch den Herren bekannt
ſein, daß bereits auf dem Parteitag in Eſſen die Sozialdemo-
kratie den Kampf gegen den Alkoholismus aufgenommen hat
und ihn zurzeit mit aller Energie weiterführt. Wenn der
Rektor Fiſcher der Anſicht iſt, daß im Schnapsduſel die „vater-
ländiſche Geſinnung“ am beſten erhalten wird, ſo wollen wir
ihm dieſen Glauben nicht rauben. Er wird ſchon recht mit
ſeiner Annahme haben.

Ein blutiges Jubiläum.
Wenn die Weltgeſchichte ein Weltgericht wäre, ſo könnte man

die Niederlagen und Verluſte, die Spanien jetzt im Kampfe mit
der Maurenbevölkerung Nordweſtafrikas erleidet, als gerechte,
wenn auch beſcheidene Vergeltung für die ungehure Verge-
waltigung anſehen, die jetzt gerade vor dreihundert Jahren

im Herbſt 1609 die ſpaniſchen Mauren erleiden mußten.
Eines der blutigſten Blätter der ſpaniſchen Geſchichte wird
damit in die Erinnerung zurückgerufen. Trotzdem ſeinerzeit
den unterworfenen Mauren Glaubensfreiheit zugeſagt worden
war, wurden ſie das ganze 16. Jahrhundert hindurch auf das
härteſte drangſaliert und mit den unerhörteſten Gewaltmitteln
der Jnquiſition zur Taufe oder Auswanderung mit Preisgabe
ihres Vermögens gezwungen. Als die verzweifelten Opfer
ſolcher Unterdrückungswillkür ſchließlich mit Spaniens aus
wärtigen Feinden in beimliche Unterhandlungen traten, wurde
im Avril 1600 die Austreibung ſämtlicher Morisken vom
Staatsrat beſchloſſen und ein halbes Jahr ſpäter zunächſt in
Valencia das königliche Edikt erlaſſen, worin ihnen bei Todes-
ſtrafe anbefohlen wurde, binnen drei Tagen das Reich zu ver-
laſſen und ſich nach Nordafrika einzuſchiffen. Aehnliche Edikte
ergingen bald darauf für Arragonien und Katalonien, deren
mauriſche Bewohner nach Frankreich ausgetrieben wurden,
weiter für Andaluſien, Granada und Murcia. Zahlloſe der
Unglücklichen gingen dabei durch Waffengewalt, Entbehrungen,
Krankheiten zugrunde, wurden auf der Flucht von den Schif-
fern ausgeplündert und ermordet oder verſchwanden auf den
Galeeren und in den Schwefelgruben. Am ſchlimmſten erging
es denen, die nach der Berberei verſchifft worden waren: nach
zeitgenöſſiſchen Berichten ſollen ihrer mehr als zwei Drittel
verhungert oder von den raubgierigen Arabern erſchlagen wor-
den ſein. Die Geſamtzahl der Opfer, die die Austreibung ge
fordert hat, wird auf mindeſtens 600 000 geſchätzt. Hundert-
tauſende von Dukaten floſſen als Beute in die Taſchen des
Hofes und der Granden; die Regierung Philipps II. aber hat
ſich durch dieſen grauſamen Akt des religiöſen Fanatismus
auf ewig mit Schande bedeckt. Der Fluch blieb nicht aus, denn
dem Lande war damit ſeine ergentliche Arbeiterbevölkerung
größtenteils verloren, und Spaniens wirtſchaftlicher Niedergang
von der einſtigen ſtolzen Großmachtſtellung zu einem Lande,
das zur Hälfte aus Bettlern und Analphabeten beſteht, kann
als eine Folge dieſer Greuel angeſehen werden.

Das Bekenntnis des Senators.
Vor einigen Tagen machte der Senator Kowalenski, deſſen

Söhne, ein Offizier und ein Kammerpage, durch ihre Schieß-
affäre auf dem Newsky eine traurige Berühmtheit erlangt
haben, ſeinem Leben durch Selbſtmord ein Ende. Sein Bru-
der veröffentlicht nun in der Nowoje Wremija ein Schreiben,
in dem die Motive des Selbſtmordes dargelegt werden. Es
erweiſt ſich, daß der Senator Kowalenski ein Opfer der Staats-
ſtreichspraxis der Regierung geworden iſt. Ein Bureaukrat

und Reaktionär vom Scheitel bis zur Sohle, der eine ungeheuer
raſche Karriere gemacht und 1905 ſogar zum Direktor des
Polizeidepartements ernannt wurde, vermochte ſich Senator
Kowalenski nicht in den Tücken und Schlichen des „neuen“
Kurſes zurechtzufinden. Sein Bruder ſchreibt darüber fol
endes: „Zum Unglück wurde mein Bruder zu einer ſehrſchweren Zeit zum Senator ernannt, gerade als das miß-

glückte erſte Wahlgeſetz für die Reichsduma der Regierung
große Sorgen bereitete, die es aber dennoch nicht wagte, dieſes
Geſetz ſelbſtändig zu ändern, ſondern als Palliativmittel den
Weg der Korrektur ſeiner Fehler durch den Senat wählte. Zur
Zeit als mein Bruder dem erſten Departement des Senats
angehörte, wurde dieſer hohen Jnſtitution eine ihre Kräfte
überſteigende Aufgabe auferlegt, bei deren Verwirklichung das
genannte Geſetz äußerlich erhalten blieb, aber dem Weſen nach
durch Senatserläuterungen in einer für die Regierung wün-
ſchenswerten Weiſe abgeändert werden mußte.“ Der alte
Bureaukrat Kowalenski, der an die brutale Offenheit und
Konſequenz des alten Regimes gewöhnt war, vermochte der
juriſtiſchen Politik der konſtitutionellen Regierung nicht zu
folgen und geriet bald in den Geruch eines „Liberalen“. Er
fiel in Ungnade und wurde mit einem Fußtritt aus dem erſten
Departement hinaus befördert, und die zweite Plenarſitzung
des Senats übergeführt. Er nahm ſich die Ungnade der jetzigen
Herrſcher Rußlands ſo zu Herzen, daß er zum Selbſtmord griff.
Seine Enthüllungen über das Treiben hinter den Kuliſſen des
Staatsſtreiches, dürften der einzige Dienſt ſein, den er ſeinem
Volke erwieſen hat.

Ein „öffentliches Konkubinat“.
Flogendes Schreiben, das der katholiſche Bräutigam einer

evangeliſchen Braut erhielt, wird der Berliner Volkszeitung
zur Veröffentlichung übergeben:

„Geehrter Herr Bräutigam!
Als latholiſcher Seelſorger iſt es meine Pflicht, Sie daran

zu erinnern, daß Jhre beabſichtigte Ehe vor der katholiſchen
Kirche, der Sie doch angehören, und vor Jhrem Gewiſſen
keine Ehe, ſondern vielmehr ein öffentliches Konku-
binat iſt. Wollen Sie die Sache noch rechtzeitig in Ord-
nung bringen, ſo wird der katholiſche Seelſorger jederzeit
bereit ſein, Jhnen dabei behilflich zu ſein.

Dekanalpfarramt Spittal und Drau, am 21. Sept. 1909.
Joſef Guggenberger, Benefiziat.“

Jn Deutſchland wird eine rechtsgültige Ehe vor dem
Standesbeamten geſchloſſen. Von Geſetzes wegen. Der
Kirchentheologe, der trotzdem eine ſolche Ehe als Konku-
binat bezeichnet, macht dadurch eine ſtaatliche Einrichtung
verächtlich. Aber freilich, die treueſten Stützen des Staates und
Hüter der „göttlichen“ Ordnung dürfen ſich ſchon ſo etwas er-
lauben. Die Ehe iſt ſofort wenn die Pfaffen ihren
Senf dazu gegeben haben. Umſonſt natürlich.
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reichiſchen Bureaukratie auch fernerhin geübt und durch die

J

Sie müßten es ablehnen, in einem Einzelfalle ihre in der Frage
der Feuerbeſtattung bisher eingenommene Stellungnahme auf-
Zugeben, bevor eine allgemeine geſetzliche Regelung der für die
Zulaſſung der Feuerbeſtattung zu fordernden Vorausſetzungen
erfolgt ſei. Der Vorſtand des Vereins für Feuerbeſtattung
hat darauf beſchloſſen, noch einmal im Verwaltungsſtreitver
fahren auf Aufhebung des polizeilichen Verbots zu klagen.
Preußen hält eben darauf, fortgeſetzt und in jeder Beziehung
als der deutſche Staat der Unkultur dazuſtehen.

Die Stichwahl in Koburg zwiſchen unſern Genoſſen
Zietſch und dem nationalliberalen Quarck am 22. Ol
tober ſtattfinden.

OeſterreichUngarn.
Der nationale Krieg

hat wieder ein Opfer gefordert. Diesmal iſt es das Mini-
ſterium Bienerth, das zum Opfer fällt. Nachdem die
unverfälſchten Deutſchpatrioten den Vernichtungsfeldzug gegen
die „tſchechiſchen Vorſtöße in Wien“ eröffnet haben, iſt der
mühſam geſchaffene Waffenſtillſtand zwiſchen den bürgerlichen
Parteien vernichtet. Alle Nationen ſind aus Rand und Band.
Die Vergleichsverhandlungen in Böhmen ſind an dem Eigen-
ſinn beider Teile, vornehmlich aber der Deutſchnationalen,
geſcheitert. Sie verlangten die Erledigung ihrer nationalen
Veſchwerden, ehe nur irgend eine weitere Landtagstätigkeit be
gonnen würde. Darauf gingen die Tſchechen nicht ein, und ſo
iſt der Landtag auch diesmal wieder unverrichteter Dinge
auseinandergegangen. Jm ſteiriſchen und mähriſchen Land-
tag hat es auch nationalen Krakeel gegeben. Nun haben auch
die Wiener Chriſtlich-Sozialen, ſonſt die intimen Verbündeten
des internationalen Klerikalismus, ihr deutſches Herz ent-
deckt. Gegen die Wiener Tſchechen iſt es zu fortwährenden
Straßenſzenen gekommen, als ob die erſtrebte Aſſimilation
durch Gewalt und Roheit befördert werden könnte. Die Er-
richtung tſchechiſcher Volksſchulen für die nach Zehn-
tauſenden zählenden tſchechiſchen Kinder in Wien wird ver-
weigert. Nun ſind auch gar den Landtagen von Nieder-
und Oberöſterreich, Salzburg und Vorarlberg
Vorlagen zugegangen, die den deutſchen Charakter
dieſer Länder ſicherſtellen ſollen. Solange ſie ohnehin unge
miſcht deutſch ſind, iſt das eine Poſſe. Sobald ſie durch die
innere Wanderung, die ſich fortdauernd vollzieht, tatſächlich
den rein deutſchen Charakter eingebüßt haben, iſt es eine Ge
walttat gegen die andersſprachigen Minderheiten. Es iſt nicht
einzuſehen, warum die Tſchechen, die in Wien, die Jtaliener,
die in Vorarlberg einwandern, nicht ebenſogut den Anſpruch
auf Erziehung ihrer Kinder in ihrer eigenen Sprache ſollen
fordern dürfen, wie an anderen Orten die deutſchen Minder
heiten es tun. Vorausgeſetzt natürlich, daß ihre Zahl aus
reicht, um Schulklaſſen zu füllen. Der Unterſchied, der da,
auch von reichsdeutſchen liberalen Blättern, zwiſchen Ländern
mit altangeſeſſenen andersſprachigen Minderheiten und neuer
Einwanderung gemacht wird, iſt ganz willkürlich. Solange
man die Freizügigkeit gelten laſſen muß, muß man auch ihre
Konſequenzen anerkennen. Selbſt wenn man es bedauert, daß
das alte deutſche Wien ſeinen einheitlichen Charakter verloren
hat, ſo ändert das nichts an der Tatſache ſelbſt, die durch eine
adminiſtrative Vergewaltigung ebenſowenig geändert wird wie
durch Straßenſgzenen.

Jnzwiſchen hat der tſchechiſche Landsmannmini-
ſt er, der zur Wahrung der ſpeziellen nationalen Jntereſſen
ſeiner Landsleute dem Miniſterium angehört, die Konſequenz
aus dem Verhalten der Regierung gezogen. Er hat mitſamt
dem ebenfalls tſchechiſchen Landwirtſchaftsminiſter ſeinen Ab-
ſchied genommen. Und da jedenfalls auch die beiden
pol niſchen Miniſter dieſem Beiſpiel gefolgt wären, ſo hat
das Geſamtminiſterium keine Wahl, als gleichfalls zurückzu-
treten. Welche Löſung dieſe Kriſe für den Augenblick finden
wird, iſt nicht vorauszuſagen. Wahrſcheinlich wird die alt-
erprobte Kunſt des Fortwurſtelns von der alterprobten öſter

Kraft und Gedankenloſigkeit der bürgerlichen Nationalpar-

teien erleichtert werden. Eine wirkliche Löſung wird ſobald
nicht kommen. Für ſie gibt es nur zwei Möglichkeiten: ent
weder die rückhaltloſe Anerkennung der vollen nationalen
Gleichberechtigung aller Nationen auf dem Boden voller
nationaler Selbſtverwaltung und ehrlicher Demokratie, wie die
Sozialdemokratie es fordert oder, und das wird immer
wahrſcheinlicher, der endgültige Zerfall des Reichs, das nur
noch eine Art Käfig einander wütend anfletſchender und ge-
legentlich zerfleiſchender Beſtien darſtellt und in der Haupt-
ſache, neben der öſterreichiſchen Scheu vor Entſchlüſſen, durch
die Rückſicht auf den alten Joſef, dem keiner Kummer machen
möchte, zuſammengehalten wird. Nach ſeinem Tode fällt das
fort. Jnzwiſchen aber wird noch mit allerhand ſchwächlichen
und armſeligen Kombinationen fortgewurſtelt werden. Der-
weil arbeitet die öſterreichiſche Sozialdemokratie aller
Nationen ruhig und ernſthaft an den Grundlagen einer neuen
Kultur, die auch dieſe zuſammengeheirateten und ſeit Jahr-
hunderten in jeder Weiſe geplagten Völker der öſterreichiſchen
Lande einmal zur freien und ungequälten Menſchlichkeit wird
aufſteigen laſſen.

Wahrmund.
Wien, 14. Oktober. Vom Oberverwattungsgerichtshofe wurde

die Affäre Wahrmund wegen Siſtierung ſeiner Seminarvor-
leſungen an der Jnnsbrucker Univerſität verhandelt und die
Beſchwerde des Profeſſors Wahrmund gegen das Erkenntnis
des Unterrichtsminiſteriums abgewieſen.

Serbien.
Ein ehrenhafter Stand.

Belgrad, 14. Oktober. Die politiſche Kommiſſion, die
ſeinerzeit von der Skuptſching eingeſetzt wurde, um die im
Iriegsminiſterium vorgekommenen Unregelmäßigkeiten zu

unterſuchen, hat bei 16 Stabsoffizieren Unregelmäßigkeiten feſt-
geſtellt. Gegen dieſe Offiziere wird gerichtlich vorgegangen
werden.

Abelſinien.
Aufſtände.

Addis-Abeba, 14. Oktober. Jm Norden iſt ein Aufſtand
ausgebrochen. Die Stämme benutzen, namentlich in Tigre, die
Spaltung an den Regierungsſtellen in der Hauptſtadt zu dem
Verſuch, ihre Unabhängigkeit zu erlangen. Der Erfolg ihres
Vorgehens iſt zweifelhaft, da das Gebiet Ras Nukels, des
Vaters des Thronfolgers, des ſtärkſten aller Ras, ſie um
klammert. Die Kämpfe ſcheinen vorläufig nur lokale Be-
deutung zu haben. Die Jtaliener beobachten von ihrer be
nachbarten Kolonie aus die Vorgänge aufs aufmerkſamſte. Ge-
rüchte behaupten, daß möglicherweiſe insgeheim von Kairo aus
ein Umſichgreifen vor Unruhen in Abeſſinien gefördert werde.
Tatſächlich ſoll bereits der tolle Mullah von Süden her die
Grenze verletzt haben.

Aus der Partei.
Ein Kommiſſar haut nie!

Wegen angeblicher Beleidigung des vielgenannten Polizei-
kommiſſars Wolkowicz hatte ſich Genoſſe Wolf vor der
Breslauer Strafkammer zu verantworten. Der Prozeß
iſt nach mehr als einer Richtung beſonders für die Preſſe inter-
eſſant. Jn einem Bericht der Volkswacht wurde geſagt, Wolko-
wicz habe den Gottesberger Konſumbvereinsleiter, den Genoſſen
Piorkowsy zu unrecht verhaftet und dreimal auf den
Rücken geſchlagen, weil er ihn fälſchlicherweiſe für einen Boh-
kottpoſten hielt. Piorkowsky ſelbſt hat gegen den Kommiſſar
Strafantrag geſtellt, doch ohne Erfolg. Man hatte nun in ihm
den Verfaſſer jener Notiz erblickt und ihn mit unter An
klage geſtellt. Mehr als Jahr war vergangen, ehe
es zur Hauptverhandlung kam. Nun nannte der angeklagte
Redakteur, Genoſſe Wolff, den wirklichen Verfaſſer des Berichts,
den Konſumvereinskaſſierer Genoſſen Pohl aus Gottes-
berg, natürlich nur mit deſſen Einwilligung. Bezweckt wurde
damit, durch das Zeugnis Piorkowskys den Wahrheitsbeweis

zu führen. Pohl wurde nun zwar mit unter Unklage geſteuk,
nicht aber zugleich das Verfahren wider Piorkowsly eingeſtellt.
Obwohl alſo ſeine Unſchuld bereits ſeſtſtand, mußte er mit auf
der Anklagebank Platz nehmen.

Der Kommiſſar beſchwor nun, Piorkowsky nicht geſchlagen
zu haben. Dieſer ſelbſt erklärte entſchieden, geſchlagen worden
zu ſein, und jederzeit das Gegenteil der Ausſage des Kom
miſſars beſchwören zu können. Doch Piorkowsky war eben
„Angeklagter“ und der Kommiſſar vereidigter Zeuge. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Wolff eine Woche Gefängnis
und gegen Pohl 50 Mark Strafe. Die Unſchuld Piorkowslys
ſei erwieſen und dieſer ſei ſrei zu ſprechen. Der Verteidiger
wies darauf hin, daß bezüglich Pohl Verjährung eingetreten
ſei. Ueberhaupt liege Wahrung berechtigter Jntereſſen vor,
und da der Bericht formelle Beleidigungen nicht enthalte, müß-
ten beide Angeklagte freigeſprochen werden. Ganz ab-
geſehen davon, daß die Angabe des angeklagten Piorkowsky, er
ſei wirklich geſchlagen worden, vollen Glauben verdiene.

Das Gericht erkannte gegen Wolff auf 50 Mark und gegen
Pohl auf 30 Mark Strafe. Durch das eidliche Zeugnis des
Kommiſſars ſei erwieſen, daß Piorkowsky nicht ge
ſchlagen worden ſei. Auch ſei bezüglich Pohl Verjährung
nicht eingetreten, denn wenn die Anklage ſich anfänglich auch
nicht gegen ihn perſönlich als Mittäter richtete, ſo habe ſich die
Unterſuchung doch „gegen alle eventuellen Mit-
täter“ gerichtet.

Die letzte Auffaſſung dürfte das Reichsgericht als Reviſions-
inſtanz zweifellos nicht teilen.

Was die Polizei beſchlagnahmt. Um die Koſten des Rem-
ſchei der Wahldemonſtrationsprozeſſes, in dem auch in der
Berufungsinſtanz mehrere Genoſſen zu Geldſtrafe verurteilt
worden waren, aufzubringen, hatte die Remſcheider Arbeiter-
zeitung zu Geldſammlungen aufgefordert. Jetzt erſchien die
Polizei in der Geſchäftsſtelle der Arbeiterzeitung und beſchlag-
nahmte außer mehreren Sammelliſten annährend 100 Mk., die
nach ihrer Meinung zu dem gedachten Zwecke aufgebracht wor-
den ſind. Die Polizei ſtützt ſich dabei auf S 16 des Preß-
geſetzes, wonach es verboten iſt, in der Preſſe öffentliche Auf
forderungen „zur Aufbringung der wegen einer ſtrafbaren
Handlung erkannten Geldſtrafen und Koſten“ zu erlaſſen. Ob
die Aufforderung in der Arbeiterzeitung als eine ſolche im
Sinne des S 16 des Preßgeſetzes zu betrachten iſt, wird erſt
feſtzuſtellen ſein,

Gegen die Beſchlagnahme iſt Beſchwerde erhoben mit der
Begründung, daß es ſich um ganz andere Gelder gehandelt
habe.

Bildungsarbeit. Der Bildungsausſchuß für Gera (Reuß
j. L.) und Umgegend hat im vorigen Jahre eine ſtändige Bil-
dungsſchule errichtet, die am 19. Oktober d. J. ihren zweiten
Halbjayrskurſus eröffnen wird. Lehrer ſind die Genoſſen
KRedakteur Leven (Geſchichte des Sozialismus), Redakteur
Drechſler (Naturwiſſenſchaft), Arbeiterſekretär Fraenkel
(ſoziale Geſetzgebung). Jeder Teilnehmer zahlt 1 Mk. und
darf nur einen Kurſus beſuchen. Jnsgeſamt haben ſich 80
Teilnehmer gemeldet.

Die Anſtellung eines Parteiſekretärs, ſowie die Einführung
eines Extrabeitrages von 10 Pfennig pro Vierteljahr
iſt im 17. Hannoverſchen Wahlkreiſe durch Urabſtimmung be-
ſchloſſen worden.

Organiſierung des Schnapsboykotts. Das Gewerkſchafts
kartell für Gera (Reuß) und Umgegend hat zum Branntwein-
boykott Stellung genommen und alle Arbeiterorganiſationen
aufgefordert, energiſch für die ſtrikte Durchführung des Partei-
tagsbeſchluſſes zu ſorgen und beſonders in den Verſammlungen
dafür Propaganda zu machen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

Erfrischungsraum
I. Etage.

Umtausch aller Waren
bereitwilligst.

Herren Pale
Herren Joppen n P o
Herren- Hosen e h

Herren-Filz-Pantoffeln mine re 95
Herren-Filz-Pantoffeln wit ergueerdgie

Herren-Filz-Schuhe mit prima Filsſohle 275

Herren Filz-Schuhe mit guter Lederſohle 2.90 2*

Herren Filz-Schnallenstiefeln r
Herren-Filz-Schnallenschuhe Paar 390

Unkterzeuge für Rerren.
Herren- Beinkleider 220 180 145 125
Herren Normalhemden evch gefüttert o

Herren-Jagd- Westen 37 280 185
Herren-Strick-Jacken so 150 125 S.

Marken der Rabatt Spar Ver-1 Elkan e einigung oder Ifarken des Be-

M 9 Leipzigerstrasse 61. ins
Soweit Vorrat! Sämmtliche Waren preiswürdig Soweit Vorrat!

auf das ſauberſteverarbeitet, 7 0beſte Qualitäten Serie M. Serie Il M. Serie Il Seſie l l.
je Aerren-Aüte l Knaben-Foppen T es O J20 be o
z und Mutzen Knaben- Paletots

13 000 Filz2schuhwraren,
Kinder-Filzschuhe wit Ohren u. Fitzſee O

it O ederKinder-Filzschuhe wit Ohren und Lederſoble geo

Kinder-Cordpantoffeln o 45 p.
Tuch- Stiefel für Henen, Damen 1. Künder.

Kamelhaar-Schuhe und Stiefel
in prima Qualitäten.

Unterzeuge für Damen.
Damen- Beinkleider 180 150 110 O.

9 93Damen Barchentröcke O.
Damen Strickwesten 37 250 1.75

Damen Umschlagetücher 90

amten- u. Allgemeinen Konsum-

vielf. Muſter ſo gu II z60
Paletots

Damen-Filz-Pantoffeln wit Sil,ſgble 7 S.
Damen Pilz-Pantofteln PiiSpalt- oder geders goo

Damen-Pilzschuhe mit Filzſohle 228 1.82

Damen-Pilzschuhe mit Lederſohle 280 1.98

Damen-PFilzschnallenstiefeln mit äeger

Damen-Pilzschnürstiefeln mit Lederbeſatz J

Unterzeuge für Kinder.
Kinder Kapotten ?7 u und Tid O
Kinder Unterzeuge 120 95 66 25
Knaben- Unterhosen oo S.
Mädchen-Jäckchen ?anmfell v O.
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Grosse Vlrichstrase 5 IIAchtung!

Freio Digskussion,
Die Bewohner, Männer wie Frauen, werden erſucht, zu dieſer Verſammlung
recht zahlreich zu erſcheinen.

R öllvwri t.Sonnabend den 16. Oktober abends 8', Vhr im Restaurant
zum Lindenhof“s in Cröllwitz

S vxſſeutliche Verſammlung
Tages-Ordnung:

Die Nachwahl zum Reichstage im Saalkreiſe.
Referent: Reichstags Kandidat Fritz Kunert- Berlin.

Achtung

Zu dem am

Reeeeeeeeenenneeeeeeennndndnnaeeegege z
Verband der Tapezierer, Weissenfels.

Sonnkag den I7. Oktober im volkshause

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 14. Okt.

Aufgeboten Kaufmann Oſterr d Anus 2 el. (Stettin
und Wo aurer Wohlſtattfindenden e jeper u. J
ur er I eberl. Kränzchen c d enungen eladet höllichet ein Dem g, a Vallas GlauAnlang 3/2 Uhr. Der Sussckuß., za 19 n. Anhalterſtr. 90).

ding. (Gr. ülrichſtr. 25 und Gr.

Neumarkt 64.,
ſeit langen Jahren innegehabte

Freie Diskussion, Wohl wollen bitte e
ſchmackhafte Ware liefern werde.

Herreburg. Gezcwäfts Dehernahne. Hersehure.
Mit heutigem Tage übernehme ich die von Herrn Otto Elbe,

Bäckerei Koncdiforoef.
Das in ſo reichem Maße meinem Vorgänger zuteil gewordene

auf mich zu übertragen, da ich nur ſaubere,

Mit Hochachtung Paul Kammler.

Steinſtr. 69). Kaufmann u
d Mart LJ

und Lucie Cohn. (Berlin und
Oleariusſtr. 10).Geboren: Arbeiter Berger S.
Mansfelderſtraße 47). Arbeiter

linil). Arbeit. Schmidt
T. (Klinik). Arbeiter Schüler T.
Dieskaue S 5). Tapezierer
les Guſtav re ru amrau tr. 5).riſt TochterDer Einberufer.

sinck
clie Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch

Zur Refchstagr Ounl.
Saalkreis- Karten Preis 20 Pfg.
Winke für die Reichstuerwahlen Preis 10 Ptg.

An den Einzelnen, quf den es micht ankommt

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

See 47 d).
Geſtorben Dachdeckermeiſters

Ehefrau geh Ruppe aus

berröblingen a. n ir Studtzinski S.Srerpines J in Poſtbeten
Nohoff T. on. (Reideburger
ſtraße 6). Eiſenbahnwerkmſtr. a. D
Eberhardt,73 J. (Thomagſiusſtr.48
Witwe Wilhelmine Berner
Ruhram, 65 WIJngenieurs Alper SStebtret a.
Se ttramſt. 20).

chulze, 64 J. Böllbergerweg

S V besten
u J 7e
2.7 r c

Prauner [echelhun.,

auf den Namen Za(her hörend,
entlaufen. Gegen gute Belohnung
abzugeben Wettinerſtr. 10 oder
Gr. Steinſtr. 19.

Achtung MHerseburg!
eute Sonnabend

D Sohlachtefest. WH. Kehrer, Sand 22.

Briefbogen u. Kuverts.
Volksbuchhkanälung.

23ernneeeeeeeeeeeeeeee4 r r

Braten, Fiſche und Semüle

in allen delſeren Selchälten

erhättſich!

7 T F 77u m n h J

gerafen vorzüglich bei Verwendung von Segen und ohirg

a aciin anltelle teurer Ilelerelbuttert Die e iſt bedeutend

HaleNord, v ZPrynenſtr. sah
3. Oktober.xheehoa: Arbeiter Traut

mann und Martha Henze (Klaus-
bergſtraße 5). Miſſionar Stauber
und Charlotte (Reilſtr. 88).

Kaſchold und Anna
ieber (Weinberg 2).

Ebeſchlieungen: r
Jajszycek und Emilie Lang (Kru
kenbergſtraße 18 und Feldſtr. 9
Maurer Geyer und Helene Zorn
(Sternſtraße 7 und Göbenſtr. 21).
Gärtner Buſch und Luiſe NätherBurgſtraße 22 und Döbern).

Geboren: Poſtboten W S.
Deſſar per 15). Irbeiterauſ Albrechtſtraße 24)

Schloſſer Wagner S. (GBurg
ſtraße 33).

Keſtorven: Lehrer u. Organiſi
D. Käſtner, 68 J. (Gr. Goſenſtraße 40).

Für die Jnſerate Rob. Ji lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig, Sämtl. i. Halle a. S.
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Entwicklung des Arbeitstanifoertrags.

Die Tarifverträge haben ſich auch in der jüngſten Zeit, trotz
der wirtſchaftlichen Kriſis, wieder bedeutend vermehrt und
dringen immer mehr auch in die Großbetriebe ein. Jm Sep-
temberheft von Conrads Jahrbüchern gibt Prof. Dr. H.
Köppe in Marburg an der Lahn eine Darſtellung der Ent-
wicklung des Tarifvertrags bis zum 1. Juli 1909, wozu er ſich
das neueſte Material durch direkte Anfragen bei den Organi-
ſationen verſchafft hat.

Beſonders im Baugewerbe werden die Arbeitsverhält-
niſſe, je länger, je mehr, durch Tarifverträge geregelt. Der
Zentralverband der Maurer war beteiligt in den Jahren
1895 an 13, 1900 an 117, 1905 an 367 und Ende 1907 an 674
Verträgen für 781 Lohngebiete mit 7876 Orten, 11 361 Be-
trieben und 149 619 Arbeitern. Die Statiſtik des Zimmerer-
verbandes weiſt für 1002: 63, für 1903: 111, für 1904:
163, für 1906: 219, für 1906: 356, für Anfang 1908: 407 Ver-
träge auf, letztere für 2861 Orte mit 5947 Betrieben und 46 216
Zimmerern. Jm Sommer 1908 wurden ſodann zwiſchen den
Organiſationen der Arbeiter im Baugewerbe und den Unter-
nehmerorganiſationen 194 Verträge, die für 142 Vertragsge-
biete und bis 31. März 1910 gelten, abgeſchloſſen, an denen die
Maurer 147mal, die Zimmerer 128mal und die Bauhilfsarbeiter
81mal beteiligt ſind. Ym Steinſetzergewebe beſtanden
1907: 127 Tarifverträge für 851 Betriebe mit 9231 Arbeitern;
jetzt wird ein einheitlicher Tarif für das ganze Reich geſchaffen.
Auch im Malergewerbe geht die Entwicklung ſtark auf
die Schaffung eines Reichstarifs hin. Ebenſo ſteht das Stuk-
kateurgewerbe vor dem Abſchluß eines Generaltarifvertrags
für das ganze Gewerbe in Deutſchland. Die Tapezierer
hatten Ende 1907 an 108 Orten Tarifverkräge. Die Glaſer
haben 1906 an 26 Orten, 1907 an 16 und 1908 an 6 Orten
Tarifverträge abgeſchloſſen. Der Holzarbeiterverband
war Ende 1907 an 454 Tarifverträgen für 11 0809 Betriebe mit
93 648 Perſonen beteiligt. Jn Berlin ſind allein in der
Tiſchlerei 1000 Betriebe mit 16 000 Arbeitern, in München
590 Betriebe mit 28900 Arbeitern beteiligt.

Eine beſonders ſtarke Entwicklung nimmt der Tarifvertrag
in der Metallinduſtrie. Mit dem 350000 Mitglieder
zählenden Metallarbeiterverband beſtanden Ver-
träge jeweilig im Januar der genannten Jahre

1904: 32 Verträge ſür 2108 Betriebe mit 11862 Arbeitern,
1905: 7595 4137 25 406
1906. 157 6269 41 4901907; 306 9204 825601908: 33939 11486 „100 457
1909: 3975 I11169 91870
Der Rückgang am 1. Januar 1009 iſt auf die wirtſchaftliche

Depreſſion zurückzuführen. Von den am 1. Januar 1909 be
ſtehenden 375 Tarifverträgen entfallen 835 auf Maſchinen-
fabriken mit 58283 Arbeitern, 6 auf Nähmaſchinen-
fabriken mit 6 Betrieben und 2276 Arbeitern, 24 auf Me
tallwarenfabriken mit 5796 Arbeitern, 3 auf drei
Waggonfabriken mit 887 Arbeitern uſw. alles
Großbetrieche! Der Bericht des Metallarbeiterverbandes ver
zeichnet auch die Tatſache, daß der Tarifvertrag in der Groß-
induſtrie langſam, aber ſicher und ftetig Eingang findet.

Jn der Textilinduſtrie beſtanden 1908: 17 Tarifver-
träge für 94 Betriebe mit 9891 Arbeitern. Das ſind faſt alles
Großbetriebe. Jm Schneidergewerbe beſtanden
am 30. Juni 1908: 976 Tarifverträge für 7579 Betriebe mit
69 050 Beſchäftigten. Jm Kürſchnergewerbe beſteht be-
reits ein Reichstarif für das ganze Gewerbe; Reichstarife ſind
auch in der Portefeuille- und in der Glacsleder-
induſtrie in Vorbereitung.

Jm Brauereigewerbe beſtanden am 1. Januar des Jahres:
1908: 446 Verträge für 1056 Betriebe mit 46 887 Arbeitern,

1909: 557 1248 r 52 045
mehr 1909: 111 Verträge für 190 Betriebe mit 5 158 Arbeitern.

Der rund 18 000 Mitglieder zählende Verband der Bäcker
und Konditoren ſchloß folgende Tarifverträge ab:

1905: 33 Verträge für 4705 Arbeiter,
1906: 42 v 9304
1907: 385 m 5951
1908 27 1461Jm Mühlengewerbe liegen Berichte für das Jahr

1907 vor, wonach bei deſſen Beginn 11 Tarifverträge für 526
Arbeiter beſtanden. Jn der Tabakinduſtrie beginnt der
Tarifvertrag jetzt erſt Fuß zu faſſen. Jm Steinmetzge-
werbe beſtehen nach der letzten Zählung 154 ſchriftliche und
4 mündliche Tarifverträge, an denen der Verband der Stein
arbeiter mit ſeinen 20000 Mitgliedern beteiligt iſt. Jm
Töpfergewerbe beſtehen nach Auskunft des Zentralver-
bandes der Töpfer zurzeit 220 Verträge, die auch Großbetriebe
umfaſſen, wie Ofenfabriken uſw. Jm polygraphiſchen
Gewerbe beſtehen faſt durchweg Reichstarife.

Eine große Entwicklung nimmt der Tarifvertrag im Trans
port und Verkehr. Der 1908 über 8700 Mitglieder zählende
Zentralverband der Handels-, Transport- und Ver-
kehrs arbeiter war im Juli 1908 an rund 350 Tarifver-
trägen beteiligt, welche für 30 000 Berufsangehörige die Ar-
beitsverhältniſſe regelten. Der Hafen arbeiterverband
hatte Ende 1908 im ganzen 84 Tarifverträge für 959 Betriebe
mit 26 702 Arbeitern abgeſchloſſen. Der Verband der Fabrik-,
Land- und Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen
ſchloß im Jahre 1907: 110 Tarifverträge für 169 Betriebe mit
10 588 Arbeitern und 1908: 44 Verträge für 68 Betriebe mit
8412 Arbeitern ab. Dieſe Tarifverträge regeln ganz über-
wiegend großbetr iebliche Arbeitsverhältniſſe in Papier-
fabriken, Ziegeleien, Ofen- und Zementfabriken, Gummi-
fabriken uſw.

Daß jeder neu abgeſchloſſene Tarifvertrag auch die Arbeits-
verhältniſſe verbeſſert, geht u. a. daraus hervor, daß von
den unter Tarifverträgen arbeitenden Metallarbeitern
im Jahre 1907 nur 6291 Arbeiter 10 Stunden und mehr, aber
bereits 4062 nur 8 Stunden, je 160 856 und 834 und 48618
Arbeiter 9 Stunden arbeiteten. Das Lohneinkommen von
71 640 Maurern ſtieg im Jahre 1907 infolge der Tarifverträge
um durchſchnittlich 2,68 Mk. pro Perſon wöchentlich. Eine Ver
kürzung der Arbeitszeit fand für 28 829 Arbeiter gleichzeitig
ſtatt. Aehnlich waren die Erfolge der Zimmerer und der
anderen Berufe. Es kann kein Zweifel mehr darüber beſtechen,
daß in der Vorwärtsentwicklung unſerer Arbeitsverhältniſſe
der Tarifvertrag eine große Rolle ſpielt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Oktober 1909.

Die Eröffnung des Wahlkampfes
der Sozialdemokratie ging geſtern abend, zwei Tage nach Aus

ſchreibung der Wahl, mit einer Rieſenverſammlung im Volks-
park vor ſich. Es war ein glänzender Auftakt zur Reichstags-
und Stadtverordnetenwahlkampagne, der ſich da geſtern abend
im mächtigen Saale des Halleſchen Arbeiterhauſes vollzog.
Mindeſtens 2500 Perſonen, ſoviel nur Platz hatten, waren ge-
kommen, um einmütig zu bekunden, daß das Proletariat von
Halle und Saalkreis gewillt iſt, die Scharte von 1907 auszu-
wetzen, den Kampf gegen die vereinte Reaktion des Bürger-
und Junkertums aufzunehmen. Stürmiſcher Beifall der Maſſen
begrüßte ſymptomatiſch den Kandidaten der Sozialdemokratie,

den Genoſſen Kunert, als er das Podium beſtieg, um in
einem wichtigen Augenblick zu den Arbeitern zu ſprechen, mit
denen er Schulter an Schulter ſeit langen Jahren gekämpft,
deren Auscerkorener im Reichstag er viele Jahre hindurch ge-
weſen. Die Abrechnung, die der Redner mit dem Hauptgegner
des ſchaffenden Volkes in dieſem Wahlkreiſe, dem Junker- und

Ausbeuterfreunde Freiſinn, vornahm, werden wir an hervor-
ragender Stelle der morgigen Nummer unſres Vlattes bringen.
Für heute ſei nur geſagt, daß den bürgerlichen Zuhörern, deren
einige ſich im Sasle eingefunden hatten, bei den wuchtigen An-
klagen gegen die politiſche Verkommenheit des Freiſinns nicht
ganz wohl geweſen ſein dürfte. Die Stellung des Freiſinns
zum Wahlrecht, zu den verſchiedenen Körperſchaften und den
übrigen Volksrechten, zur Sozialpolitik zur Schule, zum Mili-
tarismus, zur Kolonialpolitik, wurde gründlich aufgedeckt. Die
reaktionären Handlungen des Kommunakfreiſinns, der heute in
den deutſchen Städten ſo ziemlich allmächtig iſt, wurden an
kraſſen Beiſpielcn beleuchtet. Herrn Georg Reimann, dem
nationalen Kandidaten des allgemeinen Miſchmaſchs, wurde
ein getreues Spiegelbild ſeiner „arbeiterfreundlichen“ Taten
im Berliner Stadtparlament vorgehalten, ebenſo ſeinen
Bundesgenoſſen, den Staatsbetrügern und Brotwucherern. Mit
einer großzügigen Erläuterung der Ziele und Grundlagen
unſrer Partei und einer machtvollen Aufforderung, den will-
kommenen Kampf mit Begeiſterung und Opfermut zu führen,
ſchloß Genoſſe Kunert ſeine wirkungsvollen Ausführungen, die

jubelnden Widerhall fanden.
Genoſſe Albrecht kündigt jedem, vor allem den Gegnern,

freie Diskuſſion an. Es meldet ſich jedoch niemand. Genoſſe
Albrecht zieht darauf intereſſante Parallelen zwiſchen den
Hurra- und Schwindelwahlen von 1887 und 1907. Der biedere
deutſche Michel ließ ſich beidemale greulich übertölpeln, jetzt
jedoch dürften ihm die Augen geöffnet ſein. Wenn dem Ar-
beiter 1907 vorgejpiegelt worden iſt, daß er nach Bewilligung
der Kolonialforderungen auf Jahre hinaus Beſchäftigung haben
würde, ſo iſt gerade er durch die furchtbare Kriſe der letzten
Jahre eines ſchlimmeren belehrt worden. Die Finanzreform
des Hottentottenreichstags wird wieder Tauſende und Aber-
tauſende von Exiſtenzen vernichten. Soll es beſſer werden, ſo
müſſen wir alle Kräfte anſtrengen, um unſre Poſition zu
ſtärken, müſſen wir, weil ſymptomatiſch bedeutungsvoll, das
Reichstagsmandat von Halle erobern. (Beifall.)

Genoſſin Sperling wendet ſich an die Arbeiterfrauen, die
jetzt imſtande ſind, als vollberechtigte, aber auch vollverpflichtete
Parteimitglieder mitzuarbeiten. Jhre anfeuernden Aus-
führungen waren von lebhaftem Beifall begleitet.

Dann ſprach Genoſſe Albrecht über die Stadtverord-
netenwahlen. Jnfolge der enormen Wahlverſchlechterung
haben wir ſie diesmal kurz vor der Reichstagserſatzwahl zu voll
ziehen. Leider glauben die Arbeiter immer noch, daß die Ge
meindewahlen nicht ſo große Wichtigkeit beſäßen, wie andre
Wahlen. Das iſt bedauerlich, denn die Gemeindewahlen ſind
von höchſter Bedeutung beſonders für die Arbeiterſchaft, die
unter kommunalen Mißſtänden am meiſten leidet. Der Grund
für das mangelnde Jntereſſe der Wähler an der Gemeindewahl
iſt hauptſächlich in dem elenden Dreiklaſſenwahlrecht zu ſuchen,
das die Arbeiterſchaft in unverſchämter Weiſe entrechtet.
Vor nunmehr 16 Jahren beteiligte ſich die Arbeiterſchaft in
Halle zum erſtenmal an der Stadtverordnetenwahl. Damals
wurden 1000 Stimmen erzielt. Unter ſchwerem Ringen iſt es
dann gelungen, immer mehr Jntereſſe für die Gemeindewahl
zu wecken. Jm Jahre 1895 gelang es bereits, zwei Mandate
in der Altſtadt zu erobern. Dadurch wurde das Jntereſſe der
Arbeiter weiter gefördert. Als aber die Redegewaltigen
merkten, daß die ſozialdemokratiſchen Hechte im Karpfenteich
ihnen unangenehm werden konnten, ſannen ſie auf Verſchlechte-
rung des Wahlrechts, wie immer, wo Kommunaolfreiſinnige in
Frage kommen. Zunächſt wurde die Wahl der dritten Ab-
teilung auf drei Tage verteilt, um die Arbeiterwähler bequem
überſtimmen zu können. Dieſe Verſchlechterung ging von den
Liberalen aus, die mit ihrer Hilfe gegen abhängige kleine Be-
amte uſw. kraſſeſten Terrorismus übten bezw. veranlaßten.
Und dieſe Leute haben heute den traurigen Mut, in ihren Ver-
ſammlungen über den Terror der Sozialdemokratie zu zetern

Trotz der erwähnten Verſchlechterung gelang es auch 1899
den Sozialdemokraten, abermals zwei Mandate zu gewinnen.
Darauf gingen die Freiſinnigen im Stadtparlament dazu über,
die Wahlbezirke zuſammenzuwerfen, um die der Sozialdemo-
kratie günſtigen Bezirke mit den ungünſtigen zu erdrücken.
Natürlich ſuchten die ſaubern Herren den Wählern dieſes mit
allerlei dummen, verlogenen Flauſen plauſibel zu machen, was
den Proteſt der Arbeiterſchaft aber nicht verſtummen ließ. Dann
wurde durch die Eingemeindung der Vororte die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Vertreter auf fünf erhöht. Sechs Jahre
lang konnten laut Eingemeindungsvertrag die Vororte für ſich
wählen, von 1905 ab hätten ſie gemeinſam mit den übrigen
Bezirken wählen müſſen. Da wurde heimlich dafür geſorgt,
daß die Vororte noch weitere ſechs Jahre iſoliert zur Wahl
ſchreiten müſſen. Ein Kurioſum erſter Ordnung iſt es, einen
Vertrag zu verlängern, für den nur noch ein einziger Partner
exiſtiert. Dieſes Kurioſum war nur in Halle möglich, wo der
Kommunalfreiſinn ſchmunzelnd darüber quittierte, daß der Ar

beiterſchaft eine ſchnöde Vergewaltigung zugefügt wurde. Der
ganze Jammer des Wahlrechts ſpricht aus den Wählerziffern
der einzelnen Abteilungen, die hundertfache Differenzen zu-
laſſen. Die 235 „Fettaugen“ der erſten Klaſſe, die obenauf
ſchwimmen, „wählen“ ebenſowohl ſieben Vertreter, wie die
25 000 Proletarier der dritten Klaſſe. Jmmerhin aber hätte
es müſſen auch unter dieſem elenden Wahlunrecht gelingen, in
dieſer dritten Abteilung lediglich Vertreter des ſchaffenden
Volkes durchzubringen, aber leider ſcheiterte das bislang an der
Mutloſigkeit vieler Arbeiterwähler. Nun aber kommt auch noch
die Militärbehörde, die den Arbeitern das Wahlrecht ſchmälert,
indem ſie ausgerechnet im November hunderte Wähler zu den
Wafſen einberuft, die infolgedeſſen nicht wählen können. Es
iſt ſonderbar, daß man gerade in dieſem Monat die Uebungen
ſtattfinden laſſen muß. Aber trotz aller dieſer Schikanen und
Brüskierungen der Arbeiter können ſie dennoch ſiegen, wenn ſie
nur wollen, wenn ſie Mut zeigen. Auf die großen kommunalen
Mißſtände kann im einzelnen heute nicht eingegangen werden,
das wird ſpäter geſchehen. Die Wählerverſamm-
lungen, die in nächſter Zeit in den einzelnen
Bezirken einberufen werden, müſſen ſtarken
Beſuch finden, damit alle Genoſſen, alle Arbeiter genau
unterrichtet werden über die kommunalen Vorgänge. Wenn
das geſchieht, wenn alle dafür ſorgen, daß das Gelernte und
Gehörte weitergetragen wird, dann müſſen wir diesmal in er
höhter Zahl den Einzug ins Stadtparlament halten. Es iſt
nicht geſagt, daß durch die Einberufung der Landwehrleute und
Referviſten uns diesmal nicht wieder gut zu machender Schaden
zugefügt wird. Viele Bürger, die nicht zu uns gehören, ſind
diesmal aufgebracht über die immerwährende Steigerung der
Steuern; ſie werden nicht zur Wahl gehen. Die Arbeiter aber
müſſen es und werden es. Nicht ohne Abſicht geſchieht es, daß
die Stadtverordnetenwahlen kurz vor der Reichstagswahl ſtatt
finden. Es ſoll noch vor der Reichstagswahl ein „Sieg“ bei
der Stadtverordnetenwahl errungen werden, um dies auf die
Reichstagswahl wirken zu laſſen. Freilich ſtimmt dieſe naive
Rechnung nicht. Aber der Gedankengang unſrer verbiſſenen
Gegner iſt doch ſo. Deshalb muß jeder ſeine ganze Kraft ein
ſetzen, daß wir ſchon bei der Stadtverordnetenwahl einen un
eingeſchränkten Sieg erringen. (Stürmiſcher Beifall.)

Genoſſe Thiele erklärt es auch mit Rückſicht auf die be
ſtehenden kommunalen Verhältniſſe für dringend notwendig,
daß jeder Arbeiter zur Stadtverordnetenwahl geht. Eine ge
waltige Steigerung der Gemeindeſteuern um mindeſtens 10,
wahrſcheinlich aber mehr Prozent ſteht bevor. Trotzdem man
den ſtädtiſchen Arbeitern keinen Pfennig Zulage bewilligte,
ſind doch ſchon 400 000 Mk. für Gehaltsverbeſſerungen erforder
lich. Wir Sozialdemokraten werden nicht ruhen, bis auch de
ſtädtiſchen Arbeiter dit ihnen gebührende Lohnſteigerung er
halten. (Bravol) Die beiden Gehaltsvorlagen für die Be
amten und die Lehrer werden im nächſten Jahr zur Beratung
kommen. Da müſſen unſre Stimmen den Ausſchlag gebengunſten der Arbeiter, wenn wir diesmal den Sieg in der rinnen

Abteilung erringen. Deshalb muß jeder ſeinen Mann ſtehen
und dafür ſorgen, daß die ſozialdemokratiſche Liſte mit großer
Mehrheit im erſten Wahlgange gewählt wird.
Beifall.)

Von der Parteileitung werden folgende Kandidaben zur
Stadtverordnetenverſammlung vorgeſchlagen

Adolf Albrecht, Reichstagsabgeordneter,
Matthias Güldenberg, Arbeiterſekretär,
Franz Kretſchmann, Geſchäftsführer,
Emil Koch, Expedient,
Paul Gröbel, Metallarbeiter,
Rudolf Kochanski, Verkreter,
Hugo Haaſe, Gaſtwirt,
G. Gerig, Materialwarenhändler, für Giebichenſtein

Genoſſe Thiele ſchlägt vor, die Liſte zu genehmigen, aber
die Verteilung der Mandate den Funktionären anheimzugeben.
Das wird mit Einſtimmigkeit angenommen.

Genoſſe Vock begründete mit ſcharfen, wuchtigen Worten,
oft von Zuſtimmungsrufen unterbrochen, nachfolgende Reſo
lution, die über die ſchmachvolle, von dem ſpaniſchen Pfaffen
geſindel veranlaßte Hinmordung des Menſchenfreundes Ferxer
das Verdammungsurteil ſpricht. Er führt aus:

Ein Schrei der Empörung hallt durch die Welt, der überall
da, wo man noch menſchlich fühlt und empfindet, ein lebhaftes
Echo gefunden hat. Die ſpaniſche Regierung, ein Werkzeug
verruchter Pfaffen, hat mit der Ermordung des unſchuldigen
Francisco Ferrer ihren Schandtaten die Krone auf
geſetzt. Durch einen, im Jntereſſe einer Kapitaliſtenclique
frivol angezettelten Krieg hat ſie das, unter dem klerikalen
Joch ſchwer ſeufzende ſpaniſche Volk noch tiefer ins Elend ge
ſtürzt und die Revolution im Lande geradezu provoziert. Unter
Anwendung der brutalſten Mittel hat man die Revolution in
Barcelona blutig niedergeworfen, über 2000 wahllos aufge
griffene Männer und Frauen in die Gefängniſſe geſchleppt, wo
ſie noch heute ſchmachten. Mit der Einkerkerung Francisco
Ferrers war ſein Tod beſchloſſene Sache. Durch ſein anti
klerikales Wirken in Wort und Schrift, durch die Gründung
von modernen Schulen, hatte ſich der ſpaniſche Gelehrte den
unverſöhnlichen Haß der Pfaffen zugezogen; ſie ſahen in ihw
einen gefährlichen Feind, der kalt geſtellt werden mußte. Jhr
„chriſtlicher“ Rachedurſt iſt geſtillt; Ferrer wurde trotz des
Proteſtes einflußreicher Männer des Auslandes hingerichtet.
Das Proletariat Frankreichs, Jtaliens, Belgiens, hat im Verein
mit freigeſinnten Männern des Bürgertums durch Demon-
ſtrationen, Arbeitseinſtellungen uſw. entſchiedenen Proteſt
gegen die ſchändliche Tat der ſpaniſchen Regierung eingelegt.
Schließen Sie ſich mit der Annahme der Reſolution dieſem
Proteſt an.

Die Reſolution lautet:
2500, am 14. Oktober im Volkspark verſammelte

Männer und Frauen geben ihrer tiefſten Empörung über den,
von der nichtswürdigen ſpaniſchen Pfaffenregierung an
Francisco Ferrer verübten, infamen, feigen Mord
flammenden Ausdruck. Mit Abſcheu und Verachtung gea,
denken ſie des Bluthunds Maura, wie der verbrecheriſchen
ſpaniſchen Pfaffenbrut. Den gequälten Opfern dieſer
Mörderſippe und den tapferen ſpaniſchen Revolutionären
gelten ihre wärmſten Sympathien. Die Verſammelten
verpflichten ſich zugleich, den Kampf gegen die Reaktion im
eigenen Lande mit verdoppelter Energie zu führen.

Einmütig wurde dieſer Kundgebung der Menſchlichkeit zu

geſtimmt. 71



S G

m e

h

ſtraße 23.

Nach einem markigen, zur MUarbeit aufferdernden Schuß
wort des Genoſſen Albrecht wurde die impoſante, von prächtiger
Kampfesſtimmung durchlohte Verſammlung geſchloſſen. Die
Proletarier Halles, die ja nur zu einem Teil anweſend ſein
konnten, haben bewieſen, daß ſie entſchloſſen ſind, das rote Frei
heitsbanner über Halle und den Saalkreis aufzurichten. Sie
werden die Wahlkämpfe ſo zu führen wiſſen, daß die Brüder
draußen im Lande mit ihnen zufrieden ſein können. Und
nun auf in den friſch-fröhlichen Wahlfeldzug,
auf zur Arbeit, dem Erfolg entgegenl

Die erſte allgemeine Flugblattverbreitung
in Halle und dem geſamten Saalkreis findet am Sonntag, den

17. Oktober, ſtatt. Die Genoſſen, welche die Stadt mit Flug-
blättern belegen, haben ſich früh 108 Uhr pünktlich in folgenden
Diſtriktslokalen einzufinden: (1.) Reſtaurant Drei Könige,

Kl. Klausſtraße 7. (2.) Reſtaurant Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.
(3.) Reſtaurant Goldene Kette, Alter Markt. (4.) Reſtaurant
Haaſe, Mansfelderſtraße 11. (5a.) Reſtaurant Lohſe, Jakob-

(5b.) Reſtaurant Konſumhalle, Bertramſtraße 18.
(6.) Reſtaurant Bauer, Böllbergerweg. (7.) Reſtaurant Thiele-
mann, Liebenauerſtraße. (8.) Reſtaurant Angermeier, Merſe-
burgerſtraße 54. (9.) Reſtaurant Viol, Streiberſtraße 21.
(10.) Reſtaurant Schramm, Delitzſcherſtraße 19. (11.) Reſtau-
rant Worbs, Leſſingſtraße 36. (12.) Reſtaurant Kautzſch,
Martinsberg 6. (13.) Reſtaurant Henſel, Unterberg 12.
(14.) Reſtaurant Moritzburg, Hacz 51. (15.) Reſtaurant Roſt,
Böckſtraße 1. (16.) Reſtaurant Emmer, Eichendorffſtraße 18.
(17.) Volkspark, Burgſtraße. (18.) Reſtaurant Bernſtein,
Götſcheſtraße. (19.) Reſtaurant Lindenhof, Kröllwitz. Die Ge
noſſen von Halle, welche Landtouren mit zu belegen haben,
wollen ſich entſprechend früher in ihren Lokalen einfinden. Wir
glauben nicht nötig zu haben, die Genoſſen auf die Wichtigkeit
der Flugblattverbreitung aufmerkſam machen zu müſſen. Die
Genoſſen auf dem Lande, welche die Flugblätter in ihren Ort-
ſchaften ſelbſt verbreiten, wollen zur Kenntnis nehmen, daß die
Blätter in den dazu beſtimmten Lokalen zur Abholung bereit

liegen. Der Parteiſekretär.
Das amtliche Wahlreſultat von der Gewerbegerichtswahl

iſt geſtern veröffentlicht worden. Es lautet:
Bei der am 6. Oktober 1909 ſtattgefundenen Ergänzungswahl

der Beiſitzer zum Gewerbegericht ſind von den

Arbeitgebern,
die nur eine gültige Wahlvorſchlagsliſte eingereicht hatten. 5355
gültige und d ungültige Stimmen abgegeben worden. Es ſind
ewählt die HerrenS Wiſchiermſte Robert Preller, Zwingerſtr. 8 mit 361 Stimmen

2. Steinſetzmeiſter Karl Reinitz, Dryanderſtr. 13 361
3. Schuhmachermeiſter Bernhard Arndt, Geiſt

4 Oſtraße 33 n. 3604. Schloſſermeiſter Louis Andrae, Dachritzſtr. 10 358
Schneidermeiſter Karl Hennig, Harz 8 3565 nig, Ha6. Klempnermſtr. Wilh. Krahl, Henriettenſtr. 33 356

7. Malermeiſter Otto Möſllhoff, Streibegrſtr. 41 856
8. Hotelbeſitzer Wilh. Stünkel, Leipzigerſtr. 57
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Nachgeahmt
immer noch vorbildlich
bleiben die darin VOn uns gebotenen erstklassigen Qualitäten

„Modernste Passformen, solideste Ausführung, bestes Material.“

Damen-Schnürstiefel
fein Boxleder, elegante Form, oder fein

Chromleder mit Lackkappen.

Herren -Zug- u. Schnärstiefel
bewährte Strapazierstlefel

LCGGEICIILIIGGELAIIIIIIIIBGGIIIIIIIII

le

Ortginul-Goodyenr- Welt

und Gesellschaftsstiefel

i un Seennes David Geiſtſtr. 1 e
11. Buchbindermeiſter Friedrich Müller, Leipziger

ſtraße 29 856612. Bäckermeiſter Otto Günther, Zenkerſtr. 11 8356
13. en Ludwig Kathe, Poſtſtr. 9/10 356
14. Bautechniker Paul Möbius, Mauerſtr. 11 356
15. Friſeur Eduard Driebe, Gr. Ulrichſtr. 51 J 855

Von den
Arbeitnehmern

ſind zwei Wahlvorſchlagsliſten eingereicht worden. Abgegeben ſind
77 400 gültige und 6300 ungültige Stimmen. Es ſind von den
gültigen Stimmen entfſallen:

auf Liſte 9790 Stimmen
auf Liſte II 67620Die Verteilungszahl iſt 5160. Demnach ſind folgende Herren

gewählt:
a) von Liſte I:

1. Schriftſetzer Herm. Hundt, Beeſenerſtr. 5 mit 717 Stimmen
2. Sattler Ewald Schönwälder, Leipzigerſtr. 94 666

von Liſte II:
3. Tiſchler Wilhelm Aue, Jakobſtr. 16 mit 4509 Stimmen
4. Maler Jakob Arnold, Vöckſtraße 10 4509
5. Bauarbeiter Theodor Brauns, Eichendorff-

ſtraße 23 45086. Tiſchler Paul Döring, Hochſtraße 19 „4508
7. Markthelfer 2ouis Emmer, Zietenſtr. 37 4508
8. Markthelfer Friedrich Ferdinand, Merſe-

burgerſtraße 110 4508 49. Schneider Ernſt Fleiſchhauer, Ritterſtr. 11 4508 z
10. Maurer Paul Hanke, Ludwigſtr. 13 4508
11. Steinſetzer Otto Koch, Dölauerſtr. 14 4508
12. Brauereiarbeiter Max Knorre, Dölauerſtr. 1 4508
13. Bauarbeiter Wilh. Müller, Advokatenweg 27 4508
14. Schmied Wilhelm Scheufler, Zietenſtr. 35 4508
15. Schloſſer Karl Wernicke, Schwetſchkeſtr. 13 4508

Beſchwerden gegen die Rechtsgültigkeit der Wahl ſind binnen
einer Ausſchlußfriſt von einem Monat nach der Wahl bei dem
Gewerbegerichte oder bei dem Bezirksausſchuſſe in Merſeburg
anzubringen.

Das Reſultat der Arbeitnehmerwabl iſt ein Beweis für die
Diſziplin der freiorganiſierten Arbeiterſchaft. Während bei den
beiden Gewählten der „nationalen“ Arbeiter die Stimmenzahl
um nicht weniger als 51 differiert, beſteht bei den gewählten
13 Genoſſen zwiſchen dem erſten und letzten nur ein Unterſchied
in der Stimmenzahl von eins. Die „nationalen“ Arbeiter ſollten
einſehen lernen, daß ſolche Geſchloſſenheit nur eine gute Sache
erzielen kann

Arbeiter ſollen ſich nicht „breit machen“!
Einer der hier exiſtierenden Kommunal Vereine, und zwar der

von Halle-Oſt, hielt am Mittwoch abend im Oſtſtädtiſchen Geſell
ſchaftshauſe eine Verſammlung ab. Aus ihr wird eine ſo wunder
bare Blüte freiſinniger Arbeiterfreundlichkeit berichtet, daß wir
uns verpflichtet halten, ſie zur Kenntnis unſerer Leſer zu bringen.
Unter Verſchiedenem wird da lakoniſch ausgeführt: Läſtig wird
auch das „Breitmachen“ der Fabrikarbeiter und
-Arbeiterinnen auf dem Bürgerſteig in vorgedachter
(Delitzſcher)Straße zur Abendzeit.

Und das wagt es nun, in ſeinen Reden zur Reichstagswahl
ſich arbeiterfreundlich zu nennen! Schön und gut iſt es, wenn
die Arbeiter ſich bei ruſigem, ſtaubigem, widrigem Werk Kör-
per und Kleider beſchmieren, wenn ſie ihre Lungen voll ſchäd-
liche und üble Dünſte pumpen, denn das geſchieht zur Mehrung

Ganz besondere Vorteile bieten wir in unserer enormen Auswahl
sorgfältigst gearbeiteter

Wintor-Sohubwaron
zu überraschend billigen Preisen.

e S wer

wurden vielfach unsere so b
sehr beliebten Preislagen, o S

1po Dumen- u. Herren-Stlefel
vornehmste Promenaden- c schwarz und braun mit und ohne

Lackkappen hochmoderne Formen

bes heiligen Profits. Wehe aber, wenn dieſe Arbeiter ſich nun
gar erlauben, zur Abendzeit friſche Luft zu ſchöpfen, und wenn
ſie dazu nicht ein Galakleid anlegen, um nicht bei dem die
Straße paſſierenden Spießbürger Anſtoß zu erregen. Dann
werden ſie läſtig, dann „machen ſie ſich breit“, dieſe äh
Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen, die zwar als Steuerzahler
zur Erhaltung der Straßen mit beitragen, ſie aber nicht etwa
benutzen dürfen! Welche edle Seele ſich zu dieſer arbeiter-
freundlichen Aeußerung aufgeſchwungen, wird nicht geſagt,
ebenſo nicht, daß etwa die Ausführungen dieſes lommunal-
freiſinnigen „Arbeiterfreundes“ irgendwie Widerſpruch erregt
hätten. Man iſt alſo mit dieſer Verhöhnung und Mißachtung
ehrlicher Arbeiter und Arbeiterinnen ſozuſagen offiziell ein-
verſtanden! Feſtſtellen wollen wir, daß die liberalen Blätter
dieſe liebreiche Aeußerung eines ihrer Parteifreunde ſchlank-
weg unterſchlagen. Sie fühlen alſo, wie außerordentlich
„human“ darin den Arbeitern entgegen getreten wird! Und
dieſe heitere Sippſchaft erdreiſtet ſich, in den Wählerverſamm-
lungen von ihrer „Arbeiterfreundſchaft“ zu reden!

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat

September von 611 Perſonen in Anſpruch genommen. Da-
von ſprachen 13 Beſucher in ein und derſelben Sache wiederholt
vor. Auslünfte wurden 620 erteilt, davon auf ſchriftlichem
Wege 55. Sonſtige Schriftſätze wurden 96 angefertigt, und
zwar: Arbeiterverſicherung: 30, Arbeits- und Dienſtvertrag 11,
Bürgerliches Recht 18, Strafrecht 4, Staats- und Gemeinde-
angelegenheiten 28, ſonſtige Sachen 5. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen? Arbeiterverſicherung: Unfall-
verſicherung 64, Krankenverſicherung 48, Knappſchaftsweſen 1,
Jnvalidenverſicherung 40. Arbeits- und Dienſtver-
trag Kündigung und Lohnforderungen 49, Lehrlingsweſen
10, Geſindeverhältniſſe 47, Zeugniſſe und Legitimationspapiere
ö, Sonſtiges 2. Bürgerliches Recht: Sachenrecht 44,
Familienrecht 47, Erbſchaftsſachen 27, Mietrecht 38, Schaden
erſatz und Haftpflicht 15, Pfändung 4, Zivilprozeßweſen 2,
Sonſtiges 11. Gemeinde- und Staatsangelegen-heiten Steuerſachen 44, Staatsangehörigkeit, Pürgerrecht

17, Armenangel t 14, Fürſorgeerziehung 4, Schul undKirchenſachen 1, Militärſachen 6, Sonſtiges 6. Sir echt

45. Vereins- und Verſammlungsrecht: 4 Pri-
vatverſicherung: 10. Handels- und Gewerbe-
ſachen: 6. Diverſes: S.Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 493 Ehefrauen 809, Dienſtboten 84 (männ-
liche 12, weibliche 22), Witwen 15, Arbeiterinnen, ſelbſtändige
Gewerbetreibende je 11, Lehrlinge, Lagerhalter je 8, Ver-
käuferin, Landwirt je 1.
Organiſiert waren von den e 444, die ſich auf die

einzelnen Verbande folgendermaßen verteilen: arbiere 1,
Bäcker und Konditoren 2, Bauarbeiter 26, Bergarbeiter 26,
Bildhauer 1, Böttcher 8, Brauereiarbeiter 7, Buchbinder 2,
Buchdrucker 11, Buchdruckereihilfsarbeiter 2, Dachdecker 2,
Fabrikarbeiter 46, Gaſtwirtsgehilfen 1, Gemeindearbeiter 3,
Glaſer 2, Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 85, Kupferſchmiede
4, Kürſchner 1, Lagerhalter 3, Lederarbeiter 1, Lithographen
und Steindrucker 3, Maler 14, Maſchiniſten und Heizer 4,
Maurer 39, Metallarbeiter 109, Müller 1, Porzellanarbeiter 3,
Sattler 2, Schmiede 15, Schneider 5, Schuhmacher 3, Stein
arbeiter 1, Steinſetzer 6, Stukkateure 1, Tabakarbeiter 1,
Transportarbeiter 40, Tapezierer 8, Töpfer 2, Zimmerer 12.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 437, Ammendorf 6, Amsdorfs, Artern 2, Alsleben, Anna
burg, Allenſtein, Ahlsdorf, Aylsdorf je 1, Beyernaumburg,

70
Herren-Schnürstiefel

mit und ohne Lackkappen, moderne breite
und schlanke Formen.

Damen-Schnärstiefel
Derbyschnitt, mit Lackkappen, amerik. Absatz

oder echt Boxcalf, bellebte Marke.

Damen-Schnürstiefel
echt Chevreau, moderne breite Form,

amerik. Absatz.

Herren-Zugstiefel
gewalkt Ia Boxleder, eleg. Uniformstiefel

in den Preislagen von
von wunderbarer Bequemlichkeit, der neueste Schlager!

c

M Condor-Patent r
Schnürstiefel ohne zu schnüren
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Damen-Schnürstiefel

Ia Boxcalf das Beste in der Haltbarkeit.

Damen- und Herren-Schnürsttekel

echt Chevreau, mit und ohne Lackkappen,
moderne Ausstattung.

Filiale Halle:

Schmeerstraße
Fernsprecher Nr. 240.
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Bruddorf, VBöllberg je 1, Canena L, Cöllme, Coswi Corbetha,

leben, Dederſtedt, Dammendorf, Donndorf, Dieskau, Dölau
je 1, Eisleben 2, Eilenburg Eſperſtedt je 1, Goldſchau 2,
Greppin, Gonna, Gröbers, utenberg, Gerbſtedt je 1, Höhn
ſtedt 2, Hohennebra, Helbra, Hohenmölſen je 1, Jnwenden 1,
Kleingräfendorf, KleinWittenberg, Kemberg je 1, Lettin 8,
de 2, n ne Leimbach, Landsberg je 1,Merſeburg 5. Mücheln 8, Mühlberg, Mansfeld ſe 2, Merkewitz
Meuſelwitz, Möckerling, Maasdorf, Möderau, Meerane je I,
Nietleben 4. Niemberg, Nichtewitz, Neumark, Neutz, NeuDobra
e 1, Oberröblingen 4, Oſendorf 8, Obhaufen, Osmünde, Ober-
uhl, Oppin 1, Paſſendorf, Pieſteritz je 2, Probſthain,

Philippsthal, etersroda, Pohritzſch je 1, Querfurt 2, Queis 1,
Radewell 3, Roitzſch, Reideburg, Raupitz, Runſtedt, Röſſuln,
Rädern, Rehmsdorf je 1, Sangerhauſen, Suhl, Seeben je 2,
Schkeuditz, Schönnewitz, Schwarzfeld, Swinemünde, Schotterei,
Shylbitz, St. Wendel, Schwoitzſch je 1, Teutſchenthal 3, Teuchern,
Teicha je 2, Taucha 1, Veſta 1, Wittenberg 8, Wansleben, Wörm-
litz je 2, Wettin, Wählitz, Wels je 1, Zöberitz, Zörbig je 2,
Zoſſen, Ziegelroda, Zangenberg, Zeckritz je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Cönnern je 1, Dölau 6, a Diemitz je 8, Düben 2, Dede
rf,

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung. Montag, den 18. Oktober 1909, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Neueinfriedigung
der Schule in der Taubenſtraße entlang der Bertramſtraße.
2. Annahme eines Hausmannes und Heizers für das Polizei-
dienſtgebäude. 3. Nachbewilligung von Mitteln für den
Schlacht und Viehhof für 1908. 4. Nachbewilligung für Ka-
p,tel IV B c a und b des Schlachthof Haushaltsplanes für
1909 W für Geſchirrführer pp. 5. Bauliche Verände-
rungen im Aſyl für Obdachloſe. 6. Verkauf von Land, wel-
ches ſkuchllinienmäßig zum Grundſtück Hermannſtraße Nr. 17
entfällt. 7. Erwerb des Phichtlinienmäßig vom Kröllwiger
Exerzierplatz zur Dölauerſtraße entfallenden Landes. 8. Ge-
nehmigung des Anſchlages über Ausführung der Maurer-
arbeiten zur Erweiterung des Elektrizitätswerks. 9. Erbauung
des h auf den ſtädtiſchen GrundſtückenFrieſenſtraße Nr. 1 bis 5. 10. Genehmigung des Vorent-
wurfs den Bau des Reform-Realgymnaſiums und Mittel
bewilligung zur Aufſtellung des Hauptentwurfs. 11. Geneh-
migung eines Vergleichs wegen Abtretung des zur verlänger-ten Eichendorffſtraße und zur Wtretinfrohe enieüenden Lan-

des. 12. Verkauf der Bauſtelle Nr. III an der Hohenzollern-
ſaß 13. Verkauf der Bauſtelle Nr. 34 an der Kohlſchütter
traße. I. Weiterverpachtung des Ackerplanes Nr. 39. 15. Be

willigung einer Beihilfe für den Verein zur Bekämpfung der
Säuglingsſterblichkeit für das Rechnungsjahr 1909. 16. Zeich-
nung eines Beitrags zur Gründung der deutſchen Luffſchiff-

77 17. Uebernahme der Stempelkoſten
für die Zinsbogen der ſtädtiſchen Anleihen auf die Stadtkaſſe.
18. Austauſch von Land, welches von und z u dem Grund-
ſtück Gr. Ulrichſtraße Nr. 31 entfällt. 19. Mittelbewilligung
Zur Deckung der Koſten der Reichs- und Dandtags-Erſatzwahl.

Ge ſchloſſene Sitzung. 20. Wahl der Mitglieder
und Stellvertreter für die Einkommenſteuer-Voreinſchätßungs-
kommiſſion. Gründung zweier Magiſtratsburegugehilfenſtellen
im Steuerbureau, ſowie einer Aſſiſtentenſtelle und zweier Steuer-
erheberſtellen in der Steuerkaſſe. 21. Bewilligung einer laufen-
den Unterſtützung für einen ausgeſchiedenen Parkauſſeher.
22. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb-
begräbniſſes auf dem Giebichenſteiner Friedhofe. 23. Annahme
eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf
dem Stadtgottesacker. 24. Wahl zweier Pfleger für den 28.

n 25. Wahl eines Pflegers für den 17. Armen-
ezirk.

Der ſogenannte kleine Herbſtmarkt wird am 28. und
29. Oktober auf dem Roßplaß abgehalten. Der Viehmarkt
findet am 28. Oktober auf dem oberen Teile des Roßplatzes
hinter dem Waſſerturm ſtatt und dauert nur von früh 7 Uhr
bis nachmittags J Uhr. Füt vie Dauer des Viehmarktes
twird auch in diefem Jahre ein Bierſchankzelt bis zu 30 Meter
Länge und 13 Meter Tiefe zugelaſſen. Hieſige Schankwirte,welche die volle Schankerlaubnis beſitzen und auf das Schank-

gelt reftektieren, müſſen ihre n ſpäteſtens bis
zum 20. d. M. direkt an das Gewerbe-Polizeikommiſſariat,
hier, Dreyhauptſtraße Nr. 6, ſchriftlich einreichen. Die Ver-
loſung dieſes Schankzeltes erfolgt am 23. d. M., vormittags
um 102 Uhr im Polizei-Verwaltungsgebäude Dreyhauptſtr. 6,
auf er Nr. 74. Die Ausgabe der Markſtandzettel für
den Krammarkt findet am Dienstag, den 26. d. M., vormit-
tags von 8 Uhr ab im Waſſerturm auf dem Roßplatz ſtatt.
Wer eine Spiel- oder Kaffeebude auf dem Krammarkte errich-
ten will, muß hierzu eine beſondere Erlaubnis und in e
a. S. einen feſten Wohnſitz haben. Diesbezügliche Geſuche
ſind ſpäteſtens bis zum 20. d. M. an das Gewerbe-Polizei-
kommiſſariat ſchriſtlich einzureichen. Jn jeder Verkaufs- oder
Schaubude iſt auf je 5 Meter emg ein größerer mit
Waſſer gefüllter Eimer zu Löſchzwecken bereit zu halten.

Die Feuer-Polizeiordnung wird von manchen Hauswirten
und Haus haltungsvorſtänden nicht genügend berückſichtigt. Es
muß deshalb darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Zu-
gang zu den Schornſteintüren niemals, auch nicht durch Lage
rung weniger feuergefährlicher Gegenſtände, behindert werden
darf. Die Schornſteintüren müſſen ſtets freigehalten werden,
um die Herausnahme des Rußes jederzeit zu ermöglichen.

Beſeitigtes Vorrecht. Die bisher den Angeſtellten der Staats-
bahn und den Frauen der Beamten zwecks Erledigung von
Einkäufen in benachbarten Städten gewährte freie Fahrt iſt
durch Miniſterialerlaß von jetzt ab aufgehoben worden. Da-
mit ſind wir voſtändig einverſtanden, zumal Mißbrauch dieſer
Vergünſtigung durchaus nicht ausgeſchloſſen war. Möge man
aber nun auch durch beſſere Bezahlung der unteren Be-
amten dafür ſorgen, daß ihnen kein Schaden entſteht und
ſie dieſe Entziehung nicht als Verluſt empfinden.

Die Rekruten des Jnfanterieregiments Nr. 36 ſind am Mitt-
woch hier eingetroffen und in die Kaſernen gebracht worden.
Hoffen wir, daß ſie alle die mannigfachen Unbilden des Militär
lebens, die Wirkungen des von ihnen verlangten Kadavergehorſams,
des Drills und anderer Schattenſeiten des Militarismus gut über-
ſtehen und nach zwei geſund und innerlich frei wieder ins
Erwerbsleben zurückkehren.

Vier Stvreilbrecher, die et mit rbeiterwürde vereinbaielten, den bei da Wehen Arte einer SWollegen
n den Rücken zu fallen, haben, wie uns berichtet wird, auch im
Gaſthof Weißes Roß, Geiſtſtraße, Unterkunſt efunden. Der Be
itzer dieſer Wirtſchaft hat ſich vor Monaten ſehr eifrig um die

arteimitgliedſchaft beworben.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens nach S 176, 8, in Verbindun
mit 8 175 iſt am 10. Juni vom Landgericht Halle a. S.
der Elektrotechniker Friedrich Kurt B. zu acht Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Seine Reviſion wurde heute vom
Reichsgericht nach nichtöffentlicher Verhandlung als unbegrün-
det verworfen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Die letzte Auf
hrung von Wildenbruchs gewaltigem Drama Die Karolinger,

as einen tiefen ergreifenden Eindruck auß die Beſucher der
erſten Vorſtellung machte und deſſen preſe und Jnſze-
nierung von der geſamten Halleſchen Preſſe als muſtergültibezeichnet wurde, ſudet am Sonnabend 7 Uhr ſtatt. Au
vielfachen Wunſch werden Schülerkarten à 1,10 Mt. an der
Kaſſe ausgegeben. Die am Sonntag abend angeſetzte Pre-
miere des Operettenſchlagers Die Förſterchriſtel von G. Jarno
wird von dem Komponiſten ſelbſt dirigiert. Jn den Haupt-
parkien ſind die Damen Fräulein Strohecker (Titelpartie), von
Boer, Kühn, Walter-Hörig und die Herren Barreé, Gruſelli,
Rudolph, Stahlberg und Aumann beſchäftigt. Die Vorſtellung
findet bei aufgehobenem Abonnement ſtatt. Das neue Wert
hat bekanntlich in Wien über 400 Aufführungen mit der Nieſe
in der Hauptrolle, erlebt. Beſondere Aktuellität erhielt es da
durch, daß der Jdee der Operette eine wahre Begebenheit aus
dem Leben des jetzt regierenden Kaiſers Franz Joſeph zu-
runde liegt. Die Nieſe, die populärſte Soubrette Wiens, er-
at nämlich tatſächlich eine Audienz beim Kaiſer, um ihren

Bruder vor einer militäriſchen Beſtrafung zu retten, und der
gütige Herrſcher ſchenkte ihren Bitten Gehör. Jn der Operette
iſt es allerdings nicht Kaiſer Franz Joſeph, ſondern die Hand-
lung wird zurückverlegt in die Regierungszeit Joſeph 11.
Unter den Mitwirkenden iſt noch vergeſſen, zu erwähnen Heidi,
das kleine zierliche Reh aus dem r Garten, das
in den zahlreichen Proben ſchon ans heimiſch auf der Bühne
eworden iſt. Montag: Zum letzten Male: Moral. Diens-
ag: Der Bajazzo, hierauf: Cavallerig ruſticana. Mittwoch:
Die Karlsſchüler. Donnerstag: Die Förſterchriſtel. Freitag:
Feſtvorſtellung: Oberon.

Walhalla-Theater. Heute EhrenAbend für die Perezoff
Truppe und letztes Auftreten der geſamten erſtklaſſigen Attrak-
tionen. Von morgen ab vollſtändig neues, reichhaltiges Pro

ummer.gramm. Näheres im Jnteratenteil der heutigen

Nietleben, 14. Oktober. Eine Hausagitation fürs
Volksblatt wurde hier am letzten Sonntag von den Partei-
genoſſen veranſtaltet. Gewonnen wurden 20 neue Abonnenten,
ein recht guter Erfolg, der ſich während der Wahlkampagne
hoffentlich noch wiederholt!

Zur Lokalfrage. Die Monatsmuſik, die der Beſitzer
des Gaſthofs zur Sonne am Sonntag abhielt, war äußerſt
ſpärlich beſucht. Vor dem Lokal hielten ſich mehr Leute auf,
als darinnen. Wann wird Herr Mah uns den Erfolg unſeres

Kampfes zugeſtehen F
Gewerkſchaftliches.

Der „Arbeitsnachweis“ der Zechenbeſitzer.
Der Bergbauliche Verein für den reheiniſch weſtfäliſchen

Kohlenbergbau hat in einer außerordentlichen Generalver-
ſammlung beſchloſſen, einen zentraliſierten Arbeitsnachweis zu
errichten. Zweck iſt offenbar, Arbeiter, die ſich ihren Arbeits-
kollegen gegenüber nützlich gemacht und ſich dadurch den Zorn
der Grubengewaltigen zugezogen haben, von den Berg-
werken fernzuhalten. Jn der Verſammlung wurde
zwar geſagt, daß man vor allem Ausländer fernhalten, oder
bei niedergehender Konjunktur darauf hinarbeiten wolle, zu
nächſt Ausländer abzulegen und den ſeßhaften einheimiſchen
Arbeitern ſolange wie möglich Arbeitsgelegenheit zu erhalten.
Dies ſteht aber im Widerſpruch damit, daß es den Mitgliedern
des Arbeitsnachweiſes geſtattet iſt, im Auslande ſelbſtändig
Arbeiten zu ſuchen, was ihnen im Jnlande verboten iſt.

Die techniſche Einrichtung des Arbeitsnachweiſes ſoll derart
ſein, daß neben dem Hauptſitz in Eſſen etwa 15 bis 18
Nebennachweisſtellen errichtet werden, unter die die einzelnen
Zechen verteilt werden. Der Arbeitsnachweis verlangt von
dem Arbeitſuchenden den Nachweis über die ordnungsmäßig
erfolgte Kündigung und, wenn er nicht von einem Verbands-
werke kommt, den letzten Entlaſſungsſchein und die Legi-
timation. Die Zeche iſt nicht verpflichtet, den ihr zugewieſenen
Arbeiter anzunehmen. Lehnt ſie ihn ab, ſo wird der Arbeits-
nachweisſchein mit einem entſprechenden Vermerk verſehen.
Das iſt der Erſatz der ſchwarzen Liſte. Hat ein Arbeit-
ſuchender eine Arbeit angenommen, ſie aber zwei Tage nach
dem feſtgeſetzten Termin nicht angetreten, ſo erhält er in
den nächſten zwei Wochen vom Arbeiſsnachweis
keine Arbeit. Das gleiche tritt ein, wenn ein Arbeiter
unter „Kontraktbruch“ die Zeche verläßt oder wegen Kontrakt-
bruches von der Zeche entlaſſen wird.

Erfolge der Organiſation.
Die vom Zentralverband der Sattler und Portefeuiller ein

geleitete Tarifbewegung in der Börſen- und Taſchenbranche in
Bergen, Enkheim und Fechenheim (Sr. Hanau) hat
den beteiligten Arbeitern und Arbeiterinnen einen ſchönen Er-
folg, ohne Arbeitseinſtellung, gebracht. Jn 34 Zwiſchenmeiſter-
betrieben mit 182 Arbeitern und 168 Arbeiterinnen wurde die
57ſtündige Arbeitswoche tariflich feſtgelegt; ebenſo der Min-
deſtlohn von 24 Mark für Arbeiter im dritten Jahre und 12
Mark für Arbeiterinnen im zweiten Jahre nach der Lehre. Für
Ueberſtunden wird ein Zuſchlag von 28 bezw. 335 Prozent ge
währt. Jn allen Betrieben gelangte ein gleichlautender Akkord-
tarif zur Annahme. Außerdem wurde der Lohn um 5 Prozent
erhöht; das Lehrlingsweſen ſoll gemeinſchaftlich geregelt wer-

ven. Die Schlichtungskommiſſion ſoll die Einhaltung der Vartß
beſtimmungen überwachen ſie hat auch die Befugnis eines
Schiedsgerichts im Sinne der Hivilprozeßordnung,

Allerlei,
Geſunken.

Hamburg, 16. Oktober. Der Dampfer Stork iſt an der
Küſte Norwegens geſunken zwölf Mann ſind ertrunken.

Riſiko der Arbeit.
Allenſtein, 14. Oktober. Beim Kaſernenneubau am Lang-

erfolgte heute mittag ein Deckeneinſturz, wobei fünf Etagen
eſchädigt und drei Maurer lebensgefährlich verletzt wurden.

Der Kieler Aktendiebſtahl.
Kiel, 14. Oktober. Eine ſehr intereſſante Aufklärung hat

der der Unterſuchungsakten in der Kieler Werft-
affäre gefunden, der ſeit Ende Auguſt die betreffenden Juſtiz-
behörden beſchäftigt und großes Aufſehen hervorgerufen hat.Niemand anders hat wie ſich jetzt herausſtellt, den Diebſtahl

begangen, als der Hauptbeſchuldigte in der Werftaffäre, der
Kieler Millivnär (1) Frankenthal; und zwar hat er die Akten
im Unterſuchungsgefängnis ſelbſt während ſeiner Unter-
ſuchungshaft geſtohlen. Wie das möglich war, darüber wird
wohl die Gefängnisverwaltung Aufſchluß geben können.

Ein teures Wort.
Flensburg, 15. Oktober. Redakteur Streikerjan von der

Täglichen Grenzpoſt zu Hadersleben, der den Reichstagsabge-
ordneten Hausſen in ſeiner Zeitung öffentlich als Landesver-
räter bezeichnet hatte, wurde vom Schöffengericht zu 500 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Die eigene Tochter verkuppelt.
Frankfurt a. M., 15. Oktober. Die Strafkammer ver

urteilte die Wäſcherin Anna Kühner wegen Verkuppelung ihrer
Tochter zu zwei Jahren Zuchthaus.

Lehte Nachrichten und Depelchen.
Proteſtkundgebungen gegen den Mord an Ferrer.

Rom, 15. Oktober. Von Mittag ab wurde hier geſtern über
all die Arbeit niedergelegt. Alle Geſchäfte ſchloſſen ihre Läden
Straßenbahnen und Droſchken verkehren nicht.

Wien, 15. Oktober. Aus Trieſt wird gemeldet: Geſtern
nachmittag durchzogen einige hundert junge Leute die Stadt,
um die Schließung der noch offenen Geſchäfte zu erzwingen. Es
kam zu Konflikten mit der Polizei, wobei eine Frau durch
Säbelhiebe ſchwer verletzt wurde. Gegen 4 Uhr fand ein
ſozialiſtiſches Meeting ſtatt; nach dem Meeting organiſierte ſich
ein Demonſtrationszug. Während des Marſches wurden Rufe
ausgeſtoßen: „Hoch Ferrer!“, „Hoch die Anarchie“, „Tod dem
Papſte!“, „Tod Alfons!“. Vor dem ſpaniſchen Konſulat trat
den Demonſtranten ein ſtarkes Polizeiaufgebot entgegen und
drängte die Menge zurück.

Mailand, 15. Oktober. Nach einer Volksverſammlung auf
dem Domplatze zogen geſtern abend Demonſtranten zum ſpani
ſchen Konſulat. Kavallerie attackierte die Volksmenge. Es gab
einige Verwundete, darunter auch ein Polizeioffizier und
mehrere Soldaten.

Antwerpen, 15. Oktober. Das Exekutivkomitee der
belgiſchen Genoſſenſchaftsverbände beſchloß den Boykott gegen
alle ſpaniſchen Waren zu verhängen. Für Sonntag iſt eine
Maſſenkundgebung geplant.

Paris, 15. Oktober. Echo de Paris meldet aus Genua:
Zwei hier eingetroffene ſpaniſche Dampfer wurden boykottiert
und konnten ihre Waren nicht löſchen. Mehrere an Bord be
findliche Prieſter konnten nicht landen.

Paris, 15. Oktober. Der Rat des großen Orient ſandte an
den Vorſitzenden der Freimaurerloge eine Proteſtnote gegen die
er iWtung Ferrers, der ein Opfer der Fnauiſition geworden
er

Wie Ferrer ſtard.
Paris, 15. Oktober. Matin meldet aus Barcelona: Ein,

Unteroffizier, welcher der Hinrichtung Ferrers beiwohnte, er
zählte, daß Ferrer aufrecht und mit unverbundenen Augen er
ſchoſſen worden ſei. Seine letzten Worte waren: „Kinder, Jhr
könnt nichts daran ändern. Trefft gut Trefft gut Es
lebe Hier ſank er tot zuſammen.

Das kommt davon.
Berlin, 15. Oktober. Die polniſchen Reichstagsabgeord

neten Graf v. Mielzynsky und v. Chrzanowski haben
ihre Mandate „aus Geſundheitsrückſichten“ niedergelegt. Dieſe
„Geſundheitsrückſicht“ beſteht in den Proteſten gegen die Hal
tung der Polen bei der Finanzreform.

Wahlfſieg.
Wolfenbüttel, 14. Oktober. Jn der Stadtverordneten

ſtichwahl wurde heute Genoſſe Schel z gegen den Miſchmaſch
kandidaten Küke mit 82 Stimmen Mehrheit gewählt.

Ein einträgliches Geſchäft.
Berlin, 15. Oktober. Jnfolge der Zollerhöhung

und der neuen Steuern blüht an der belgiſchen Grenze der
Schmuggel beſonders in Kaffee und Tabak ganz
außerordentlich. Die Regierung will 150 neue Zollämter er-
richten und eine große Anzahl Beamte neu einſtellen. Was
die neuen Steuern einbringen, geht ſo zu einem großen Teile
für neue Beamtengehälter wieder drauf.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Tapeten Linolenm.
W Beste Fabrikate. Müässigsto Preise.

Rudolf Steussing, e

Sunlicht Seife o

W

2e

hat einen märchennaften Vmsarz. 20 Milonen Stück isr der Wochenverbrauch
ber die qanze Erde isr Sunlicht-Seife verbreiter. Dieser enorme Consum ist
aber das besfe Zeuqnis, welches ciesem hervorragenden fabrikat ausge
sreſt werden kann, das überall in srers qleichbleibender Güte zu hoben ſt i

ne wer e v
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Naumburg
Maurer, Zimmerer

J den 19. Oktober, abends 52
„Sohwarzen AdlerOetteniliehe Versammlung

Tages o
1. Berichterſtattung

ſchutzkonferenz in Magdeburg.
Das Erſcheinen ſämtlicher auf Bauten Arbeiter

iſt notwendig.

T

rdnung
von der Banarbeiter-

2. Diskuſſion.

Theissen.
Sozialdemokrat Verein

Sonnabend den 16. Oktober, abds. S Uhr:
Vers ammlung

der weiblichen Nitglieder.
Tages o

1. Vorirag des
Genoſſen Weickert- Zeitz: Die Hungri igen und die

Satten. 2. Wohl einer Austrägerin für die Glei chheit. 3. V
Alle Ge noſſinnen, ſowie auch die Genoſſen ſollen kommen.

rdnung:
erſchiedenes.

Halle a. S.
Die Vertrauensperson,

Thäüringerstr. 16.
Briketts, W Anthraxit- u. Stein-
Kohlen, Gackok u,

Briketts ab Lager 58 Plg.

Mitglied des
Rabatt Spar-Voreins W

zu Halle g, S. oTelephon 2058. 95entralheizungskok.
Handwagen zur Verfügung. v

Durchweg nur erprobt gute, streng solide
Qualitäten, in weiss und creme

S 50 60 6575.r 2* zu z 4 h
Spachtel -Vitragen und Kanten

in grösster Auswahl zu sehr billigen Preisen.

Alex Michel,
Kleinschmieden,

Ecke Uarkt.

Neuer Arbeiter -Bildungs Verein
für Dieskau und Umgegend

Sonntag den 17. Oktober im Gaſthof zu Ganona

Theater u. Kränzchen.
Zur Aufführung gelangt:

Der Rabenwirt von Ewald Nebe und Veoronlka
Sohrumpel vor Gerioht von Reimund Bennewih.

Tanz Darauf Tanz
Hierzu ladet ein Der Lise

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgebung zur

gefälligen Kenntnis, daß ich hier, Barfüsserstr. 2 (an derGroßen Steinſtraße), morgen Sonnabend den 16. Oktober ein

Bürgerſiches Speisehaus
eröffne. Es iſt mein feſtes Prinzip, nur prima ſchmackhaſte,
reichhaltige warme Speiſen ſowie Hamburger kaltes Büffet zu
billigen Preiſen zu unterhalten.Sch bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Frau Am a Wag0000un ch, la Ware, ſ. Fee ſoo ch linge,
en Tage gel. Büchklinge

empfiehlt re on ötio, liert

Keutzschen
Sonntag àd. 17. Oxtober:
besangs- Konzert

ausgeführt vom
Arbeiter-Gesangveroin

Rohenmölsen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wenzel, Gaſtwirt.

laghot von
Sonntag d. 17. Oktober

Rleinschmaus
mit Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Emil Jahnig-
Gute Mblle, Zelß.
Sonntag Ceseſtschafts

Kränzchen.

Hersehure.
Reſtaurant zum Roland.

Jnh.: Fr. Schkieke.
Sonnabend, Sonntag: Kleines

Dreis-Kegeln.
b Kugeln 30 Pfg. Neue Kugeln.
Montag Auskegein u. Preisvertellg.

25 Preiſe. 1. Preis 20 Mk.

Achtung Zeit.

r
S non hlelteſt s

i DäöüdAADAATAäöAADJI
Kleiderſchränke 28, 30, 36--75.A,

Vertiko 33, 38, 48—75 Plüſch
ſofa, gut gearbeitet,7 75, 80 100-C,

Sah tiſche 10, 20 u. 21 Rohr
ühle 4 10 Pfeilerſpiegel 13,

15, 24 große Trumeaus 88,
40 u. 45 dauerh. Bettſtellen mi it
Matratzen 35, 40, 45--65 hell-
graue Küche neinrichtungen 60,
75 und 90 Flurgarderoben

verkauft ſehr billig
Albrechtstr. 43Max Junghut, ad der Geſn

er
Vorteillnafte Bezugsquelle für

mat Weine
in Flaſchen, Fäſſern u. Demijohns.

Gebr. Luckau,
S Bernhardyſtraße 2. De

der Triumph der deutschen Industrie

Goldene AMoecaille Wien 1906 u Hoöchste Auszeioinung

(Khodus)

Mercedes Schuhgesellschaft m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 103,

enden dende

ſtramm P ansWeh empfiebtt Mt.R. Pflizmunn, Bee i
Modelierbogen.

Zeppelin Luftſchiff,
Gebr. Wright, Flugmaſchine,

Panzerautemobil mit
Schnellfeuerkanone

zur Verfolgung von Luftſchiffen,
Das Notkäppchen Haus,

Hänſel und Gretels
Knuſperhäuschen,

Krippen, Feſtungen,
Deutſche Schiffe,

Lampenſchirme, Ofenbilder,
Chriſtbaum Verzierungen,

Laubſägebogen,
Schreiber's Theater-Dekoration

in allem ſtets großes Lager.
Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

W|Wrtohe
zum Winterbedarf empfiehlt

billigſt

Pcul otto, Nemeyert.

Fernruf 3329.

(fcſnſiſAusbildung a e
meiſter und Zeichner.
Unentgeltl. Stellenver
mit Programm frei.

ir. Reineking.

friſche Nasen
und Keulen, friſches

änfefleiſch, wilde Kaninchen, Haſen
klein empfiehlt

Friedrich Weiß,
Geiſtſtr. 65.

Kartoffeln
echte Tbaringen um Dre rbedar

empfiehlt frAlb. Streuber, anaunn, 36.

Gr. Haven u. Kaninchen Wien

Froße

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atolior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen er.

Mässive Preise. Bequeme Zahlungshedingnogen,
Telephon 3301.S Ueber mein ſchmerzioſes Verfahren liegen viele Anerkennungs-

ſchreiben im Atelier aus.

Empfehle in großer Auswahl zu ſehr ſoliden Preiſen:
Extra ſtarke, prima friſch geſchoſſene Haſen, ſchöne Mittelhaſen,

friſche Kaninchen, Rotwild, Rehwild, zerlegt in Stücken, friſches
Hirſchkochfleiſch, Rehklein, Haſenklein, prima friſch geſchlachtete

Schonerdsle behanämog.

hähne und Hennen beſonders preiswert, Rebhühner uſw.

Es Riener ja Wild und Gefügelhandlung,
nur Wörmlitzerſtraße 1041 und Wochenmarßt.

Telephon 3484.

W Nicht mehr wie früher Alter Markt 18.

fette Günſe, Enten, Hühner, sühnchen und TZauben, feiſte Faſanen- 4

E Geübte Weiccpäherinen für Herenwärche

finden per ſofort lohnende und dauernde Beſchäftigung bei

H. G. Weddy-Pönicke.
Sämtliche Parteischriften Velleruhoendlung.

Hierzu ladet ergebenſt ein
I. Nersehurger Bandonlon-Kluh,

Merseburg-
Sonntag d. 17. Oktober ven nahm 3 Der an in der Ralser-Wneimhalle

Zufuhr empfiehlt
Walter Raue, Jakobſtr. 15.

Neu.Neu.grosser Zall. Kursbücher
für Winter 1909.

Storms mrowse,, färzſteich 60 pt.

Axrbeitsmarkt
Jüng. Barbiergehilfenſucht Sendeldeving, ihſtr.

d O t i 2 U. eſtGeſucht ſofort e du Storms icien 90 0.
art. übern. Koh. Verd. für jedermann.Ausk. vollſt. koſtenl. a. c. ſof.
Kerm. Wolf, zwickau Sa., Norhſtr. 30.

Frauen, w. Vertr.erſtkl. Wechnahts könles Mittel u. Nord 50 ff.

deutſchland

Blitz Fahrplan,

Zu melden Kl. Sanäherg 22.

enthält
Königlich Sächſ. Staatsbahnen,
I Thüringen, Harz, Rieſengebirge.

J Hordhöhmen
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.Morgen

schlach S
ſtraße 15.

Karl Schale,

t

251.

e
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J gner. Druck der Halleſch. Genvſſenſch. Bucherug. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, r A. Jahnig Sämtl. i. Halle a. S,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 242 Halle a. S., Sonnabend den 16. Oktober 1909 20. Jahrg.

Aus dem Mangsfelder Streikrevier.
Der Streik iſt vorläufig auf derſelben Höhe geblieben wie

geſtern. Die Zeitungen lügen wie bisher und Herr Vogelſang
„warnt wie immer, vor Verführung. Den Bergleuten iſt das
Schachtbrot verweigert, ſelbſt Herr Amtsvorſteher
Wüſtenhagen entläßt die Kinder, deren Väter ſich im
Streik befinden. Die Knappſchaftsälteſten verweigern
die Ausſtellung eines Kurſcheines, doch der
Verband ſorgt auch für die Kranken. Die Herren piefer eben
auf alles Geſetz und auf alle Menſchlichkeit, ſelbſt Aerzte
ſtoßen in dasſelbe Hoen. Oberſteiger Schimpf ließ Bergleuten,
die wieder anfahren wollten, die Streikkarten holen, und dieſe
mußten ſie vor ſeinen Augen zerreißen. Die Leute werden
ebenſowenig Gnade vor dem Herren finden, wie noch andere
zehn Mann, die ſich wieder zur Arbeit meldeten, aber abge-
wieſen worden ſind. Hier iſt nur feſtes Zuſammenhalten am
Platze, was auch die große Maſſe begreift. Schon vor dem
Streik beſtrafte Oberſteiger Schinipf auf Zirkelſchacht einen Fa
milienvater wegen Nichtausführung eines Befehls mit 5 Mk.
und dann noch mal mit 2,50 Mk., weil er angeblich einen
Steiger ausgelacht habe.

Auch die Gendarmen treten auf, wie es jedenfalls nicht in
ihrem Reglement ſteht. Etliche ärgern ſich, daß die Bergleute
ſchon früh 5Uhr ſpazieren gehen, allerdings mit Laterne, aber

die loſen Redensarten können ſich die betreffenden Herren
ſparen. Gendarm Santowski wollte ſogar den Gaſtwirt Fl.
kommandieren, in ſein Haus zu gehen, als er etwas Luft
ſchnappen wollte. Alles vereinigt ſich eben, um die Knappen
zniederzuringen. Aber der Menſch iſt in dem Bergmann er-
r und er bält ſtand abgeſehen von den wenigen Wankel-
mütigen.

Daß auch den Bergleuten nach der Eisleber Gegend nicht
etraut wird, beweiſen verſchiedene Maßnahmen. So werden

„Quartiere für die Gendarmen auf dem Hohenthalſchacht vorbe-
reitet, Matratzen ſind hingeſchafft, während andere Schächte
dies ſchon haben. Die Stimmung in den untern Revieren iſt

ebenfalls ſehr gut. Alles wartet auf den Ruf der Streiklei-
tung. Am Mittwoch fanden Frauenperſammlungen in Augs-dorf Großörner, Kloſtermansfeld und Hettſtedt ſtate, die außer-

ordentlich gut beſucht waren. Ja, manche Frauen gaben ihren
Männern ein gutes Beiſpiel, die Not und Teuerung iſt ein
guter Agitator Man entrüſtet ſich ſehr in Bergmannskreiſen
über die Lügenberichte der Zeitungen und manche Frau iſtes, die auf Abbeſtellung dringt. Nu Spitzel machen ſich
im Revier breit, ſuchen in Belegſcha sverſammlungen zu kom-
men und gaben Ligf als Berichterſtatter irgend

einer Zettung aus Dieſen Kundſchaftern, die doch von inter
eſſierter Seite geſandt werden, dürfte es beim Erwiſchen doch
nicht ganz ſanft ergehen. Es gibt zwar nichts zu verheim-
lichen, aber ungebetene Gäſte haben nichts da zu ſuchen.
Die Kameraden wollen ruhig die Maßnahmen der Streiklei-
tung abwarten, Einigkeit iſt wie ſtets die Hauptſache, und die
iſt erfreulicherweiſe bei den Streikenden vorhanden.

Das Feuerchen, das der eige Beherrſcher der alten Graf
ſchaft Mansfeld, Herr Bergrat Dr. Vogelſang, in ſeinem Ueber
nut angeſteckt hat, brennt ſo wundervoll weiter, daß ſich Herr
Dr. Vogelſang wie auch ſeine Hintermänner daran nicht nur
die Fingernägel, ſondern die ganzen Hände verbrennen dürf-
ten. Der Streik iſt ein ſpontaner Ausbruch des langangeſam-
melten Unwillens dieſer geknechteten Arbeiterſchaft gegen die
Willkürherrſchaft einer übermächtigen Sippſchaft und erſt Herr
Vogelſang hat es verſtanden, in ſeiner kurzen „Regierungs-
zeit von einem Jahre, das Faß zum Ueberlaufen zu bringen.
Welche Dimenſionen der Streik noch annehmen wird, hängtganz von dem Verhalten des Herrn Dr. Vogelſang und aner

Inſpiratoren ab. Wenn der Streik bis jetzt noch nicht das
ganze Revier erfaßt hat, ſich vorläufig nur auf ſechs Gruben
erſtreckt, ſo nur deshalb, weil die Streikleitung eine
weitere Ausdehnung verhindert hat, da dieſe annahm, daß ein
einziger Mann, der ein großes Verantwortlichkeitsgefühl be-
ſitzen ſoll, zur Erreichung ſeiner Machtgelüſte. einen ſo immenſen
volkswirtſchaftlichen Schaden nicht anrichten würde. Es ſcheint
jedoch, als ob die Je ſich getäuſcht hätte und Herr
Dr. Vogelſang tatſächlich gewillt iſt, ehe er ſeinen Berg und

Hüttenſklaven das geſetzlich garantierte Koalitionsrecht geſtatten
will, einen Kampf aufnimmt, der die Gewerkſchaft Mil-
lionen koſten und das ganze Land ungeheuer
ſchädigen wird denn alle bisherigen Verſuche zur Eini-
gung ſind fehlgeſchlagen. Alle Jnſtanzen haben verſagt: Das
Oberbergamt, der Vorſitzende des Ausſchußrates, Herr
Oberbürgermeiſter Ditt rich von Leipzig und auch der
preußiſche Handelsminiſter, Herr v. S do w. Herr Dittrich,
dem Genoſſe Sachſe die Leiden der Mansfelder Knappen vor-
trug, meinte, daß er ſich nicht in die Direktiven der Verwal-
tung hineinmiſchen dürfte und als Sachſe ihm ſagte, daß
Häuer unter 3 Mark verdient hätten, die Bergmannsfrauen in
Verſammlungen erklärten, daß ſie Hunger leiden
müßten, erwiderte der Bürgermeiſter der „freien“ Stadt
Leipzig, daß man bei einem Lohn von 3 Mark doch nicht
hungern brauchte. Herr Dittrich, der alljährlich Tauſende
an Tantiemen aus der Gewerkſchaft und dem Schweiß
dieſer armen Bergleute einſackt, hält einen
Lohn von 3 Mark ausreichend für einen Bergmann und dieſer
Mann nennt ſich liberal!

Der preußiſche Handelsminiſter, den die Streille ung tele-
graphiſch um Vermittlung angegangen iſt, hat telegraphiſch er-
widert, daß bei den prinzipiellen Meinungsver-
ſchiedenheiten der Parteien er es ablehnen
müßte, ſich in den Streik zu miſchen. „Prin-
zipielle Meinungsverſchiedenheiten nennt es der WMiniſter, wenn
Arbeiter von ihm fordern, er möge ſie in Ausübung ihrer ge-
ſetzlichen Staatsbürgerrechte ſchützen! Mehr kann man von
einem Miniſter im „Rechtsſtaat“ Prenßen billigerweiſe auch
nicht verlangen, aber Herr Sydow wird mit dieſer Antwort
„den Weg zu den Herzen der Bergarbeiter“ nicht finden, den
ſein Vorgänger ebenfalls vergeblich geſucht hat. Antwort
hat jeden Kenner der Verhältniſſe nicht überraſcht, doch hat ſie
von neuem die Richtigkeit der Worte des ehemaligen Staats-
ſekretärs Dr. Bötticher an die Großinduſtriellen: „Meine
Herren! Wir arbeiten ja nur für Sie be-ſtätigt. Der Kommis kann doch nicht gegen den Chef ent-
ſcheiden und ein preußiſcher Handelsminiſter nicht gegen einen
(Generaldirektor einer ſo bedeutenden Geſellſchaft, wie es die
Mansfelder iſt.

So iſt die Situation des Streiks unverändert, die Zahl der
Ausſtändigen die gleiche, am Mittwoch und Donnerstag haben
ſich auf den Streikbureaus 3800 Mann gemeldet, während die
Werkspreſſe nur von 2670 berichtet, in der Abſicht, die Oeffent-
lichkeit zu täuſchen Alle Einſchüchterungsverſuche haben die
Streikenden bisher ſtandhaft zurückgewieſen, während in Helbra
und Eisleben, wo noch gearbeitet wird, nicht nur Streikluſt
herrſcht, ſondern verlangt wird, daß auch dort der Streik
proklamiert werden ſollte. Auch die Hüttenarbeiter wollen ſich
mit den ausſtändigen Bergarbeitern ſolidariſch erklären und in
den Streik treten. Zu dieſem Zweck finden am Freitag in
Hettſtedt und Amgegend Hüttenarbeiter- Verſammlungen
ſtatt, von denen es abhängen wird, ob am nächſten Montag
nicht Zehntauſende neu in zen Streik treten.

Am Mittwoch fanden fünf überfüllte Frauenverſammlungen
in und um Hettſtedt ſtatt, die ſich mit Begeiſterung für den
Kampf ihrer Männer ausſprachen. Jn Kloſtermans-
feld wo Genoſſe Sach ſe ſprach, waren an 1000 Perſo-
nen, darunter 700 bis 800 Frauen, erſchienen, die voll Begei-
ſterung ſeinen Ausführungen lauſchten. Mehrfach wurde er
durch minutenlange Beifalls- oder Entrüſtungs- Kundgebungen
unterbrochen, beſonders, als er die volkswirtſchaftlichen
Schäden der Raubpolitik des Schnapsblocks und die Tätigkeit
des Herrn Abgeordneten Dr. Arendt ſchilderte. Es war
ein neues Evangelium, was dieſen armen Franen gepredigt
wurde und mit Freude und Begeiſterung ſogen ſie dem Red-
ner die Worte von den Lippen. Jn dieſer Verſammlung
konnte man auch merken, welcher Sympathie ſich die Reichs
treuen erfreuen und welchen Wert man ihnen zulegt. Als
Sachſe auf die Reichstreuen, das „feſte Bollwerk“ gegen alle
Streikgelüſte zu ſprechen kam, erſcholl ein dröhnendes
Hohngelächter durch den Saal und eine Frau rief:

Di
Die

„Die Hanswürſte der Werksherren ſpielen,
das iſt der Zweck der „Reichstreuen Ver-
eine!“ Als Hanswürſte der Herren betrachtet man ſich
ſelbſt denn jene Frau ſprach nur aus, was das Volk all-
gemein empfindet aber unter dem Druck machten die Leute

bisher den Hanswurſt für die Herren. Mit dieſer Geſinnungs-
lumperei dürſte nun doch endlich aufgeräumt werden. en
e e re am Mittwoch folgten am Donnerstag
echs Belegſchaflsverſammlungen, in denen die Fortſetzung des

Streiks einſtimmig beſchloſſen wurde.
Die „Hetzer“ ausgewieſen.

Der Beſitzer des Hotel „Kaiſerhof“ in Hettſtedt, wo
die Genoſſen Sach ſe, Hanusmann, Leimpeter und
zwei Bezirksleiter Wohnung genommen hatten, erklärte dieſen
am Donnerstag, daß ſie ausziehen müßten! Als
Grund gab der Mann an, daß der Vorſtand des Bergbeamiten-
vereins bei ihm geweſen ſei und gedroht habe, wenn er die
„Hetzer“ nicht ſofort hinauswerfe, würden ſie nicht mehr in
ſeinem Lokal verkehren, und zwar wollte dieſer „gebildete“ Vor
ſtand, daß der Hotelbeſitzer die „Hetzer“ noch Mittwoch
nacht hinauswerfe! Hiergegen wehrte ſich der Mann,
indem er doch noch ſo menſchlich war, Gäſte nicht milten in
der Nacht auf die Straße zu werfen, dafür geſtand er zu, ſie
keinen Tag mehr zu behalten, womit ſich die „gebildeten“
Bergbeamten von Mansfeld, die „hellen“ Sachſen, zufrieden
gaben. Der Wirt entſchuldigte ſich und bedeuerte, daß er ſich
eine ſolche Geſchäftsſchädigung gefallen laſſen müßte. Aber
nicht nur im Kaiſerhof wurden ſie ausgewieſen, ſondern a u s
allen Hotels Hettſtedts, und hätten ſich nicht Keine
Wirte gefunden, die für Unterkunft ſorgten und mehr tut be
wieſen, unſere Genoſſen hätten nach Anhalt flüchten und von
dort den Streik führen müſſen. Aus dem Kaiſerhof ausge-
wieſen, gingen ſie nach dem Zentralhotel und fragen un
Unterkunſt ſür vier Mann an, die ſofort von der Frau zuge-
ſagt wurde. Um nun nicht einer nochmaligen Exmittierung zu
verfallen, erzählten unſere Genoſſen, daß ſie im Kaiſerhof hin-
ausgeworfen ſeien, weil die Grubenbeamten ſie in Hettſtedt
nicht dulden wollten. Darauf ſagte die Frau, die vorher vier
Zimmer zu vergeben hatte, daß ſie dann erſt ihren Mann
fragen müßle, glaubte aber, daß dieſer nichts einwenden werde.
Nachmittags kam vom Manne der Beſcheid, daß ſeine Zim-
mer anderweitig beſetzt ſeien! Das ſind „Kulturzuſtände“, wie
ſie ſelbſt nicht in Saarabien herrſchen und um die uns Ruß-
land beneiden kann. Gewonnen haben die „gebildeten“ Terro-riſten damit nichts, denn untergekommen ſind ſie alle, die

Hetzer, wenn auch nicht mehr ſo ſchön zuſammen.

Zeitz, 14. Ottober. Der Arbeiter-Geſang- Verein Lie-
derhalle (Gemiſchter Chor) hält am Sonntag im Preußiſchen
Hof ſein 16. Stiftungsfeſt ab. Hoffentlich iſt die Unterſtützung von
Seiten aller Genoſſinnen und Genoſſen eine gute. Anfang iſt
abends 1/28 Uhr, zuerſt iſt Konzert und Theater.

Zeitz, 14. Oktober. Holzarbeiter. Auf die Verſammlung,
welche am Sonnabend den 16. bei Kämpfe ſtattfindet, wird noch
beſonders aufmerkſam gemacht. Alle Holzarbeiter müſſen dort
erſcheinen.

nachZeitz, 14. Oktober. Arbeiterjugend. Am Sonr
mittag 21/2 Uhr findet im Reſtaurant Wagner, Voigtſtraße, eine
Verſammlung ſtatt. Zum Vortrag kommen Fritz Reuterſche
Dichtungen. Es wird erwartet, daß die Verſammlung recht ſtark
beſucht wird.

Zeitz, 14. Oktober. Die Mordgeſchichte Böttcher wird
nun wohl bis zur Gerichtsverhandlung aus der Oeffentlichkeit verſchwinden, nachdem am Mittwoch die Tatbeſtandsaufnahme durch

die Staatsanwaltſchaft erfolgt iſt, Böttcher und der Tatort photo
graphiert uſw. ſind. Aber in der Klatſchgeſchichte von Zeitz wird
ſie wohl nicht ſo bald verſchwinden, da werden die tollften Dinge
erzählt. Und je unwahrſcheinlicher dieſe Geſchichten ſind, je
mehr finden ſie Zuhörer und Verbreiter. Was da alles erzähltund erfunden wird, geht auf keine Kuhhaut. Es iſt im höchſten

Grade bedauerlich, daß es Leute gibt, die im Erdichten und im
Erfinden ſo gut beſchlagen ſind.

Uebrigens hat auch die Schneider Jnnung für nötig befnnden,
den hieſigen Zeitungen mitzuteilen, daß Böttcher der Schueider-
Jnnung nicht angehört hat. Wir wiſſen nicht, ob das überhaupt
geſagt worden iſt, jedenfalls hätte aber doch die Jnnung davon
keinen Schaden, wenn wirklich eines ihrer Mitglieder eine ſolche
Tat begangen hat. Wie die alten Weiber!

Zeitz, 14. Oktober. Eine un aufgeklärte Sache. An
Oſtern war zu dem Lehrer Ehrich ein eben aus der Schule ent-
laſſenes Mädchen aus Wildſchütz als Kindermädchen gekommen.

W.
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chlaf hinlegen ſollte. Die Mutter macht die Wahrnehmung,
s Kind Jodtinktur genoſſen hatte. Durch alsbald eintretendes

Erbrechen iſt die Sache ohne Schaden für das Kind abgegangen.
Das Kindermädchen hatte ſich aber vor Gericht zu verantworien.
Die Anklage nahm an, es dem Kinde die Jodtinktur beige
bracht habe, und die Frau Ehrich als Zeugin iſt der Ueberzeugung,
daß ihr kleiner Sohn aus der Welt hat ſchaft werden ſollen.Nach den Angaben der Angeklagten hat e s Kind für einen
Augenblick auf den Waſchtiſch geſetzt, um erſt Unterlagen ins Bett
zu legen. Als ſie ſich dem Kinde wieder zugewendet, habe das
Kind das entkorkte Fläſchchen am Munde gehabt. Auf dem Wa
tiſche hätten mehrere Flaſchen geſtanden, ſie hat es nicht m
verhindern können, daß das Kind getrunken habe. Das Gericht
kommt nach dem Grundſatze non liquet zur Freiſprechung.

Rasberg, 14. Oktober. Achtung, Parteigenoſſen undGenoſſinnen! Am Sonnabend abend 8 ihr wird Genoſſe
Leopoldt im Soz. Verein Bericht über den Parteitag geben. Auch
ſonſt ſtehen noch intereſſante Punkte auf der Tages
r m dieſe Verſammlung hoffentlich recht zahlreich be
ucht wird.

Bitterfeld, 14. Oktober. Flugblattverbreitung. Am
Sonnabend findet eine Flugblattverbreitung ſtatt, zu der ſich di
Varteigenoſſen recht zahlreich einfinden ſollen. Treffpunkt aben

7 Uhr im Hohenzollern. tEilenburg, 14. Oktober. Die Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfen haben hier einen gründlichen Reinfall erlebt.
Jn den Tageszeitungen hatten ſie eine große öffentliche Verſamm-
lung angekündigt. Wie wir hören, ſoll ſogar der erhabene Ge-
bieter der Stadt Eilenburg, Belian, mit einer beſonderen Ein-
ladung beglückt worden ſein. Was zur Folge hatte, daß das
Stadtoberhaupt durch Abweſenheit glänzte, wie ſoviele es vorge-
zogen hatten, der „großen“ öffentlichen Verſammlung fernzu-
bleiben. Kaum 20 Perſonen hatten ſich im Hirſchſaale einge-
funden, um den Ausführungen des Herrn Broſt aus Magdeburg,
ſeines Zeichens Gauvorſteher der Teutſchnationalen, zu lauſchen.
Viel neues ſagte der Herr nach dem Bericht der Neueſten Nach-
richten nicht. Jn der freien Ausſprache meldete ſich nur einer,
ein bürgerlicher Redakteur, im Worte. Er bekämpfte die anti-
ſemitiſche Tendenz, die der Verband beſolgt, und erinnerte an den
Ausſpruch des zweiten Hohenzollennkaiſers, der den Antiſemitismus
mit Recht als die Schmach des Jahrhunderts bezeichnete. Jm
Bericht der Neueſten Nachrichten wird darüber gejammert, daß
mur ein einziger Prinzipal der Verſammlung anwohnte. Es muß
um die dentſchnational-antiſemitiſche Sache traurig beſtellt ſein,
wenn man über das Nichterſcheinen von Arbeitgebern in einer
Verſammlung ſo betrübt iſt. Deutſchnational zieht nicht mehr.
Der Antiſemitismus widert das geſunde Empfinden jedes anſtän
digen Menſchen an.

4 Fewieg J nach dem Dienſtantritte wird die
ſchrei der Kinder nach dem mer wo dosmit einen 14 Monate a t e zum

Merſeburg, 14. Oktober. Der Billdungsausſchuß ver-
anſtaltet am Sonnabend in der Kaiſer- Wilhelmshalle einen Theater
abend, zu welchem das Schönebecker Stadttheater-Enſemble ge-
wonnen iſt. Zur Aufführung kommt Die Ehre, Schauſpiel von
H. Sudermann. Wir hoffen, mit der Wahl des Stückes das
richtige getroffen zu haben, um jeden einzelnen hieſigen Arbeiter
zu veranlaſſen, dafür zu ſorgen, daß die Aufführung vor einem
vollen Haus geſchehen kann. Gleichzeitig ſei hierbei nochmals
darauf hingewieſen daß für ſämtliche Veranſtaltungen des
Bildungsausſchuſſes Einlaßkarten oder Programms nur im Vor-
verkauf bei ſämtlichen Gewerkſchaftskaſſierer, in den Verkaufs-
ſtellen des Konſumvereins, in der Zigarrenhandlung von Hugo
Thomas, Oelgrube und in der Kaiſer- Wilhelmshalle zu haben ſind.
Abendkaſſe findet unter keinen Umſtänden ſtatt. Am Sonntag,
den 21. November (Totenſonntag), findet ein Vortragsadend des
Herrn Meentzen, ſowie nachmittags ein Lichtbildervortrag für
Kinder ſtatt. Am 4. Dezember Geſangs- und Orcheſterkonzert,
ausgeführt vom Geſangverein Gutenberg Halle; am 22. Januar
moderner Kunſt- oder Volksliederabend; im Februar vorausſicht
lich Demonſtrations- und Experimental-Vortragsabend; im März
Märzfeier oder Heineabend, und als Schluß der Saiſon im April
ein Konzertabend, ausgeführt vom Geſangverein Leipzig-Thonberg.
Außerdem gedenkt der Ausſchuß in den Monaten Januar bis
April einen Unterrichtskurfus über Nationalökonomie zu arrangieren,
wenn die Gewerkſchaften die nötige Teilnehmerzahl zu dieſem
Kurſus entſenden Die Ordner wollen ſich am Sonnabend recht

zeitig (*/47 Uhr einfinden.
Zſcherben bei Merſeburg, 14. Oktober. Ein Sitten-Atten-

tat wurde in einer Sonntagsnacht im Juni ds. J. auf dem Wege
von Kötzſchen nach Zſcherben an einem jungen Dienſtmädchen von
dem knapp 18 jährigen Dienſtknecht Otto Hoppe von hier be

Der Beſchuldigte, der ſchon vorbeſtraft iſt, ſich zur Zeitſten n einem bie en öuer izerwar mehreren ädchen in öbſchen zum Ver
nene Auf den He e lauerte er erſt einer Gruppe

ädchen, die bei ſeinem en die Flucht e Wer ab und
dann verſuchte er ein einſam des Weges kommendes Mädchen
vergewaltigen. Als die Ueberfallene um Hilfe rie. mißhandelteer ſie noch. ſtand deshalb vor der Halle Strafkammer

t öffentlicher Sitzung wegen verſuchter Notzucht
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

14. Oktober. Eine wüſte Schlägerei, bei der
das Meſſer wieder die Hauptrolle ſpielte, entſpann ſich am Sonn
tag bei der Tanzmuſik im Schröderſchen Lokale in Weinbergen.
Zwei Dienſtknechte und ein Arbeiter wurden von anderen amBahnbau ſchäftigten Arbeitern durch Meſſerſtiche derart zu
gerichtet, daß ſie zuſammenbrachen. Einer mußte ins Kranken-
haus gebracht werden, auch die beiden anderen liegen erheblich
verletzt darnieder. Derartige Vorfälle wie viel Auf-
klärung noch geſchaffen werden muß, bis die Arbeiter derartige

zeheiten unterlaſſen.

Wangsfeld, 15. Oktober. Die Mansfelder Bierbrauerei
ſendet uns folgende n n

„Jn Jhrer werten Nr. 236 (1. Beilage) der Volkszeitung vom
9. Oktober er. findet ſich unter Molmeck ein Vermerk, worin
beſagt wird, daß der Wirt W. Schmidt zum 1. Dezember er. ge
kündigt worden iſt, angeblich, weil er Bier von einer anderen
Brauerei bezogen habe, jedoch ſei der Grund in dem Abhalten der
Volksverſammlung zu ſuchen. Der letzte und nach Jhrer Angabe
wahrſcheinlichere Grund iſt unrichtig. Erwieſen iſt von der Bier
ſteuerabgabe, daß der pp. Schmidt ſeit dem 1. April er. auch von
einer anderen Brauerei Bier bezogen hat, damit er nicht auf die
bei der Vermietung des Lokales angegebene Höhe von 400 Mk.
kommt, um ſo den Pachtpreis zu drücken. Da im Pachtvertrage
ausdrücklich vereinbart iſt, nur unſer Bier zu verſchenken, ſo
mußte der pp. Schmidt am 1. Oktober cr. gekündigt werden.
Schmidt beſtellte z. B. zur Verſammlung 100 Stühle und 20 Tiſche,
das Bier bezog er dagegen von einer anderen Brauerei, welche
ſich in unſerm Lokale dadurch Verdienſt ſchafft. Wir nennen
dieſes Gebaren jedoch nicht reell und können uns unmöglich weiter
auf dieſe Art ins Geſicht ſchlagen laſſen. Daß in der Zeit eine
Volksverſammlung ſtattfand, iſt nur und reins Zuſallsſache,
wir enthalten uns geſchäſtlicherſeits jeder Politik und iſt Koa-
litionsfreiheit jedem deutſchen Staats-bürger von Rechts wegen gewährt. Die Perſon
des Herrn Landtagsabgeordneten hat hierbei vollſtändig außer
Spiel zu bleiben, da dem Herrn dieſelben Rechte zuſtehen,
die jeder Deutſche für ſich beanſpruchen kann. Wir haben in
dem Sinne des Schreibens vielen er Aufklärung ge
eben und würde eine Entſtellung der Tatſache, wie ſie derDer Schmidt getan hat, der Bewegung gewiß nicht zum Vor-

teile gereichen.
Hochachtungsvoll

Mansfelder Bierbrauerei Mansfeld (Slade).“
Wir wollen hierzu nur bemerken, daß die Meinung dieſer

berichtigenden Herren, ſoweit ſie die Koalitionsfreiheit betrifſſt,
nicht vollſtändig ſtimmt. Beweis: Der Mangsfelder Streik.
Und wenn Landtagsabgeordneter Reinecke die Rechte für ſich
in Anſpruch nimnt, die jedem Deutſchen zuſtehen, ſo wundert
es uns, daß der Herr in der reichstreuen Scharfmacherſitzung
dem Dr. Vogelſang nicht entgegengetreten iſt, denn dieſer pfeift
bekanntlich auf die von Rechts wegen jedem zuſtehende Koa-
litionsfreiheit.

Sangerhanſen, 14. Oktober. Wo Abhilfe not tut. Wir
ſehen uns heute veranlaßt, einmal einiges über Sangerhäuſer
Verhälniſſe zu ſchreiben. Befindet ſich da in der Hüttenſtraße ein
großer freier giaßg genannt Bonifatiusplatz. Es könnte dieſer
Platz bei einiger Jnſtandſetzung als ein Spielplatz für unſere
Kleinen gelten, wenn die Stadtverwaltung den Platz nur mit Kies
beſchütten und mit Bäumen bepflanzen laſſen würde. Faſt in
jeder Stadt ſieht man jetzt Spielplätze, deren Herſtellung Tauſende
von Mark koſtet, hier könnte man für billiges Geld einen ſchönen
Spielplatz ſchaffen. Es könnten dann die Eltern ihre Kinder be
ruhigter ſpielen laſſen ohne an Ueberfahrenwerden zu denken.
Aber die Stadtverwaltung ſcheint zu glauben, daß da, wo haupt-
ſächlich Arbeiter wohnen, nichts gemacht zu werden braucht. Es
iſt geradezu ein Skandal, wenn man quer über den Platz nach der
Spangenbergſtraße geht, durch welchen Moraſt man hindurch
waten muß. Auf Fremde macht es ſicherlich keinen ſchönen An
blick, wenn man in der ſonſt ſchönen Hüttenſtraße dieſen verwahr-
loſten Platz ſieht. Hoffenlich werden dieſe Zeilen dazu beitragen,
die Stadtverordneten zu veranlaſſen, den Platz in einem menſchen
würdigen Zuſtand zu verſetzen. Wir möchten nun noch über die

Lichtverhältniſſe einige Zeilen ſchreiben. Es iſtacht worde daß dann, wenn im Kalender Wien ein ange

gt wird, für Sangerhauſen die Sache erledigt iſt. Da brenuteinfach überhaupt kein Gas, ob nun der Mond ſcheint oder nicht.
Jn der Borngaſſe iſt es vorgekommen, daß in der letzten Zeit bis8 Uhr abends überhaupt kein Gas gebrannt hat. Für den Re-
dakteur der Sangerhäuſer Zeitung, der hier ſeinen Pehnlehg
wäre es ein ſehr dankbares Werk, wenn er auch mal dieſe Miß
ſtände in ſeiner Zeitung bekannt machte, um ſo mit für deſſen
pgetiguns zu ſorgen. Aber für ſo etwas iſt in der Zeitung
kein Platz, da ſchimpft manſlieber tüchtig auf. die Sozialdemokratie.

Arbeiter Sangerhauſens, wollt ihr, daß ſolche Sachen nicht vor-
kommen, ſo geht alle Mann zu der im November ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahl und wählt einen Sozialdemokraten, der ſich
auch nicht ſcheut, dieſe Sachen in der Stadtverordnetenſitzung zur
Sprache zu bringen. Alſo alle Mann zur Stadtverordnetenwahl.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Oktober.
Zu einem Fahrrad Diebſtahl verführt wurde am 13. Auguſt

der 15jährige Laufburſche Karl B. von dem mehrfach vorbeſtraften
Arbeiter Ferdinand Sch., 30 Jahre alt, beide von hier. Als Sch.
arbeitslos war, traf er mit B. hier auf dem Roßplatz zuſammen
und ſagte, Arbeit bekomme man nicht und da könnte man ſich,
um Geld zu erwerben, auf Fahrraddiebſtähle legen. Die Beiden
gingen dann auf Verabredung die Steinſtraße entlang und ſahen,
wie ein Mann mit einem Fahrrade in einem Hauſe die Treppe
hinaufging. Als ſie ausſpioniert hatten, daß der Mann das Rad
auf dem Treppenflur abgeſetzt hatte und in eine Tür hinein-
gegangen war, ſchlich Sch. ihm nach und holte das Rad unbemerkt
herunter, währenddem B. Schmiere ſtand. Auf der Straße radelte
Sch. damit los und B. ſtellte ſich hinten drauf. Jn derſelben
Weiſe entwendete Sch. noch ohne B's. Beteiligung ein zweites
Rad. Schon bei dem Verſetzen des erſten Rades wurden die
Täter erwiſcht. Sch. wurde zu einem Jahre ſechs Monaten
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt, B. zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Bedingt zu einer Woche Gefängnis verurteilt wurde ein knapp
12 jähriger Schulknabe aus Bitterfeld, der durch Einſteigen in ein
Fenſter einem Tapezierer einen Geldbetrag von 4,50 Mark weg-
genommen hatte.

Sittenattentate. Ein 17 jähriger Dienſtknecht von Reuden bei
Bitterfeld hat am 23. Auguſt mit einem Schulmädchen unzüchtige
Handlungen vorgenommen. Er wurde zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Die Verhandlung war nicht öffentlich.
Gleichfalls hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen
einen 16 jährigen Maurerlehrling von Greiz, der auf der Land
ſtraße nach Delitzſch verſucht hatte, eine Frau zu vergewaltigen.
Er wurde zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Dann wurde
verhandelt gegen einen 16 jährigen Laufburſchen von Kroſtitz bei
Delitzſch, der im Frühjahr ds. Js. mit drei Schulmädchen un
züchtige Handlungen vorgenommen hatte. Mit Rückſicht darauf,
daß die Mädchen mit den Taten des Angeklagten einverſtanden
geweſen ſein ſollen, wurde dieſer junge Burſche bedingt zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Gelegentlich eines Kartoffeldiebſtahls, den ein 54 jähriger Ar

beiter mit zwei jüngeren Arbeitern ausgeführt hat, ſoll ein Flur
hüter der Feldflur Nietleben, ſo behaupteten die Beſchuldigten vor
Gericht, geſagt haben, die Täter ſollten nur abends, wenn es
dunkel iſt, wieder kommen, dann könnten ſie mehr Kartoffeln nehmen,
Die Angeklagten wollten den „guten“ Flurhüter nicht kennen, aber
durch deſſen Zureden zu den Diebſtählen angeſpornt worden ſein.
Die Beſchuldigten wurden zu Freiheitsſtrafen von zwei Wochen
bis zwei Tagen herab verurteilt. herEin böſer gpegate ſtand in der Perſon des 46 jährigen Ar
beiters Friedrich R. vor Gericht. Der Mann verheiratete ſich im
Frühiahr ds. J. mit einer jungen Witwe, die er im Aſyl für Ob-
dachloſe kennen lernte, hielt dann die Perſon zur Unzucht an und
ließ ſich von ihr ernähren. Er wurde dann von der Strafkammer
wegen Zuhälterei zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Heute
hatte das „Eheverhältnis“ noch inſofern ein Nachſpiel, daß R. zu
einer Woche Gefängnis verurteilt wurde, weil er einen Tiſch und
zwei Stühle, welche Sachen ihm von der Armendirektion geliehen
worden waren, für 50 Pfg. verkauft hatte.

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.

52)] Verbundene Augen, er ver
Roman von Max Kretzer.

Kramer hatte wirklich endlich ſeinen Aſſeſſor gemacht, und
ſo wies er dieſe Zumutung mit dürren Worten zurück. Schließ-
lich ſtimmte er ſelbſt einen ſcherzhaften Ton darüber an. Zu
wohl e und zu klug, um wie früher aus ſeiner Reſerve
gegen Trolla herauszutreten, begann er über gleichgültige
Dinge zu ſprechen und hüllte ſich dann zeitweilig in Schweigen,
damit beſchäftigt, fortlaufend Zigarrenrauchringel aus dem
Munde zu ſtoßen, was ihm ſtets großes Vergnügen bereitet
hatte. Er wurde erſt wieder aufmerkſamer, als Trolla all
gemein die Frage aufwarf, was denn aus der hübſchen Thü-
ringerin geworden ſei? Er habe ſie nicht mehr wiedergeſehen;
hoffentlich ſei ſie ſchon glücklich verheiratet.

Trolla ſah ſeinen faux pas erſt ein, nachdem Hiller ihm
einen bedeutungsvollen Blick zugeworfen hatte, und als nun
Kramer einem der Mädchen plötzlich ſehr laut zurief, daß er
zahlen wolle.

Er leerte ſein Kännchen in einem Zuge, erhob ſich und ent-
ſchuldigte ſich nach einem Proteſt der beiden damit, daß er
müde ſei und daher früh ins Bett ſteigen wolle. Hiller reichte
er die Hand, vor Trolla verneigte er ſich höflich.

„Daran hatte ich ja gar nicht mehr gedacht,“ ſagte dieſer
dann, nachdem beide enger zuſammengerückt waren.

„Natürlich haſt Du ihn dadurch vertrieben,“ warf Hiller ein.
Wahrſcheinlich glaubte er, Du hätteſt mit Abſicht gefragt.

Er hat nämlich das Verhältnis längſt gelöſt. Uebrigens
ſpricht er niemals darüber. Vielleicht hat er ſie anſtändig ver-
ſorgt. Oder wer kann wiſſen, was aus ihr geworden iſt. Was
geht es uns an. Jch habe Dir früher ſchon darüber meine
Meinung geäußert.“

„Das iſt ſo der Welt Lauf,“ ſagte Trolla aufs neue, und er
malte ſich wieder das friſche Geſichtchen aus, das p immer
entgegengeſtrahlt war, ld er ſich hier blicken ließ.

„Nun ſage mir, was Du eigentlich gegen mich haſt,“ begann
er dann nach einer Weile. „Jrgend jemand muß mich bei Dir
verleumdet haben.“

„Das fragſt Du noch? Man hält Dich für einen ganz ge-
wöhnlichen Streber, der ſeine ideale Geſinnung nur geheuchelt
hat, um ſchließlich als Schwiegerſohn eines dunklen Ehren
manns hängen zu bleiben. Und mich haſt Du am tiefſten da-
mit getroffen. Du hateſt bereits Beziehungen zu Dankelbecrg,
als wir damals vor hier in der Kneipe ſaßen, als ich
ihn mit Roſa und Eckler zuſammen vom Rennen kommen ſah,

als Dein Bruder von Dir Hilfe verlangte und das alles
haſt Du mir konſequent verſchwiegen. Iſt das Freundſchaft?

hätte ich Dir eine derartige Verſtellungskunſt zu-
getraut.“

„Jch gebe Dir hiermit mein Ehrenwort, daß ich Deiner noch
würdig bin,“ unterbrach ihn Trolla einfach und reichte ihm
die Hand. „Wie ich hier vor Dir ſitze, bin ich das Opfer meiner
anſtändigen Geſinnung.“

Sie ſaßen allein am Tiſch, und ſo begann Trolla ſein Herz
auszuſchütten. Er verſchwieg nichts, fügte ſorgſam ein Glied
zum andern an der Kette ſeines bisherigen Schickſals. Dem
„non olet“, das ihm Hiller damals auf der Charlottenburger
Chauſſee als Ermunterung zu verſtehen gegeben habe, ſei er aber
bisher glücklich entgangen. Er glaube auch ferner vor dieſem
Vorwurf bewahrt zu bleiben und das Haupt frei emporheben
zu können.

„Dann bitte ich für meine ſchlechte Meinung von Dir um
Verzeihung,“ ſagte Hiller, der ihm mit wachſendem Erſtaunen
ruhig zugehört hatte. Raſch waren ſie wieder die alten ge-
worden, die in Erinnerungen an ihre Studienzeit ſchwelgten.
Das konnte aber nicht verhindern, daß ſie immer wieder auf
Dankelberg zurückkamen.

Plötzlich unterbrach er ſich und rief aus: „Uebrigens war es
Eckler, der die größten Bosheiten über Dich verbreitete
Da iſt er ſchon wieder.“

Der „Aſſeſſor“ hatte in dieſem Augenblick das Lokal be-
treten, tauſchte mit Roſa einen Blick aus und trat auf die
beiden zu.

„Noch immer der Glanz in unſerer Hütte begann er,
nachdem er einen Kopfnicker der Begrüßung gemacht hatte.
„Das iſt recht, Herr Doktor, daß Sie unſern Kreis wieder
verſchönern helfen,“ fuhr er fort, während er ſich ſeiner Gar-
derobe entledigte. Hoffentlich haben wir nun recht oft das
Vergnügen, vorausgeſetzt, daß Jhre Frau Jhnen den nötigen
Urlaub erteilt. Darf ich mich übrigens en passant nach dem
Befinden der Verehrten erkundigen

Trolla ſtieg die Röte in die Wangen jene brennende
Mannesröte, die durch das Gefühl einer unbeſtimmten Eifer-
ſucht entfacht wird. Er empfand den verſteckten Spott, und
wieder durchſchoß ihn der Gedanke, Eckler könnte ſich im Ge-
heimen gewiſſer Vorrechte bei Emmy rühmen wollen. Es
kam ihm wie eine Beleidigung ſeiner Frau vor, daß dieſer
Menſch überhaupt ihrer Erwähnung tat. Sie erſchien ihm da-
durch erniedrigt, wie beſudelt von unreiner Hand. Es kochte
in ihm, er empfand den Drang, blindlings ſeine Zurückhal

Aber mit männlichem Anſtand bezwang
er ſich.

„Jch muß lebhaft bedauern, Jhre Geſellſchaft nicht teilen zu
können,“ ſagte er abweiſend und klopfte nach der Kellnerin,
„und zwar aus Gründen, deren Angabe Sie mir lieber ſparen
wollen.“

„Das klingt ja beinahe wie eine Provokation,“
bleich geworden, zurück.

„Oder wie eine Jſolierung von Jhnen, warf FTrolla ein
und erhob ſich.

Eckler hatte ſich geſetzt und ſeinen Gleichmut wieder bekom-
men. „Auf unſerer Seite hatte die Jſolierung von Jhnen be
reits längſt ſtattgefunden,“ ſagte er gelaſſen, während er ein
Zündholz knallen ließ. „Jch muß jetzt ebenfalls bitten, mir
die Angabe meiner Gründe dazu zu erſparen.“

„Wozu ich Jhnen auch dringend geraten haben möchte,“gab Trolla zurück und berichtigte endli ſeine Zeche. „Viel

leicht halten Sie es für vorteilhafter, Jhren Verkehr fürderhin
ganz auf Fräulein Roſa zu beſchränken.“ Das Wort „vorteil
e war ſtark betont, ſo daß Eckler ſeine Bedeutung ver-
tehen mußte.

Eckler bemühte ſich, die Sache von der zyniſchen Seite auf
zufaſſen. „Wir nehinen eben alle unſere Vorteile bei den
Frauen wahr,“ erwiderte er. „Sie jedenfalls bei der Jhrigen
mit ſtudentiſcher Ausdauer.“

Jn dietem Augenblick hatte Trolla die Empfindung, als
müßte er die Hand ausſtrecken, um ihn zu züchtigen. Aber
das Gefühl der Verachtung lähmte ihm den Arm.

„Geſtatten Sie mir gefälligſt die Bemerkung, daß ich Jhre
Jſolierung jetzt ebenfalls für angebracht halte,“ miſchte ſi
Hiller hinein.

Blaß und verlaſſen ſaß der „Aſſeſſor“ da. Er wollte noch
etwas ſagen, aber dieſe unerwartete Abfertigung von zweiter
Seite hatte ihn ſtumm gemacht. Endlich erhob er ſich und tat
ſo, als wollte er auf beide zutreten.

Plötzlich wurde im Lokal, unweit der Glastür, eine krähende
Stimme laut: „Verkehrt hier Herr Aſſeſſor Eckler 2“

Es war Schaffsky, der ſofort von der Kellnerin, an die er
ſich gewandt hatte, auf die richtige an gebracht wurde. Er
hatte irgend etwas Geſchäftliches in Ausſicht, wozu ihn Dankel-
berg an Eckler gewieſen hatte. Da Eile nötig war, ſo hatte
er ſich noch ſpät abends hierher begeben. Mit ſeinem alten
zerbeulten Hut, ſeinem ausgedienten Uxberzieher, an dem dieBorte' ſchon bedenllich gerſeſerl war, dem beſelteten Halstuch,

das unſauber über den Kragen lugte, machte er ganz den
Eindruck eines ſchmierigen Händlers, der verſtohlen ſeine
Waren abſetzen möchte. Die Gäſte blickten auf, Klippel kan
ſofort herbeigeeilt und war ſchon im Begriff, zum Verlaſſen

gab Eckler,

des Lokals aufzufordern, als ihm Roſa etwas zuflüſterte.
„Ah, da ſind Sie ja,“ begrüßte Schaffsky ſeinen Kollegen,

nachdem er ſich endlich zwiſchen den Tiſchen hindurchgeſchoben
(Fortſ. folgt.)hatte.

Ecluard Graf, grösstes Spezial Geschüft
am Platzoe.

Bettfedern, Betten.
Versand naeh guggerhalb. Vorpaekung froi, Feornapreecher 2852.

Beste und billigste
Bezugsquelle, Marktplatz

alle a. S.
M
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nur bessere,
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläüthgen,

Heute, Freitag
Ehren- und Ahschleds Abend

kür die grandiose

Perezoſf-Cruppe.
Hierzu zum letzten Male das gesamte

brillante Programm
Morgen, Sonnabend,

total neuer glänzender Spielplan
dessen Reichhaltigkeit für Halle wohl einzig

dastehen dürfte.

m Näheres Morgen.

Trawvpoctardeiter- Verband Halle g. S.

Sonnabend den 16. Oktober W abends 9 Uhr W
bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7

General Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 2. Bericht der Reviſoren.
3. Stellungnahme zu dem legt ten Beſchluß des Gewerkſchaftskartells. 4. Unſere neueſten Kafgaben

Zahlreichen Beſuch erwartet Bie Ortsver waltung

Kurſun Herein u Theißen

Sonntag den 24. Oktober cr.

nachmittags 2 Uhr im Gaſthofe „Zum blanen étern“:

Generalverſammlung

Tagesordnung:
1. Bericht über das zweite Betriebshalbjahr 1909, Vorlegung der Vilanz,

Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahresberichtes.
2. Bericht der Reviſoren, Genehmigung der Bilanz und Erteilung der

Entlaſtung.
3. Vertellung der Erübrigung.
4. Verſchiedenes.

e

Der Aufſichtsrat
des Konſum Vereins zu Theißen, e. G. m. b.

K. Seidel, Vorſtzender.

Die Bilanz ſowie die Jahresrechnung werden rechtzeitig in der Waren

abgabeſtelle ausliegen. Der Vorſtand.
Zeltz. Gesunewverein Liecerhulle. (Gem.Chor) Zeltz.

(Mitglied d. Oſterländer Arbeiter Sängerbundes.)
Zu unſerem am Sonntag den 17. Oktober im Saale des

„Prenßiſchen Hofes“ ſtattfindenden

X VI. Stitungs Foest,beſtehend in Konzert, Theater und Tanz,
laden wir Partei und Gewertſchaftsgenoffen ergebenſt ein.

U. a. kommt zur Aufführung 338 Lieseriss,
Liederſpiel in einem Akt u. a. m.

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.Der Vorstand

S
J S t

Apo. Den
ir.: Gustav Poller

Heute, den 15. Oktober, zum
letzten Male: Der brillant

ktoher- Spielplan
mit d. großen Attraktionen:

Grete Reutter
Gennets

La Paqulta
Wilma

3 Satours.
Ab 16. Oktober

Völlie neues,
phänomenal Programm.

C
Sonnabend den 16. Oktober

VvVersammlung.

Der Vorſtand.

Reſtaurant von

O5val Co ein.
Dienstag den 19. Oktober

Kaffee Kränzchen.
Um guten Beſuch bittet D. O.

Fchützenhaus Teltz
Sonnabend und Sonntag,

zu erſcheinen.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 16. Oktober:

35. Abonn.Vorſt. 3. Viertel.
Die Karolinger.

Trauerſpiel in 4 Akten
von Ernſt v. Wildenbruch.

Schülerkarten 1.10 Mk. an der
Tages- und Abendkaſſe.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Sonntag den 17. Oktober 1909:
Nachm. 3 Uhr:

3. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits Preiſen von 60, 40

und 25 Pfg.

Trauerſpiel in 5 Akten
von W. v. Goethe.

Abends 7 Uhr:
Sonder Vorſtellung bei voll
ſtändig aufgehob. Abonnement.

Novität! Novität!Zum erſten Male:
Unter perfönlicher Leitung

des Komponiſten.

Die FörſterChriſtl.
Operette in 3 Akten

von Bernhard Buchbinder.
Muſik von Georg Jarno.

Zeltz, St. Ste Pnan.
Sonnabend d. 16. Okt.

Kränzchen
u. Most-Ausschank,

Enten Auskeeein

Anſichts Poſtkarten Die h l Hierzu ladet r einGu ar.

den 16. u. 17. u. 23. u. 24. Oktbr.
kawvetzung d. Neivkeygen

W Jeden Tag Prämie.Preiſe: 125 100 75 50 Mk. D.

Welsvenkfels.

Zum alten Fritz.
Jeden Sonnabendi. Salzknochen.

Gut gepfl. Here e t“
ein Sias 10 Pf.

Es ladet freundlichſt ein

W. Amme.
zipsendort.
„Krholunden t Wer Aniag

den 24. OHerbſcſchmans.

Hierzu ladet z ein
unns.Zeitz

Bringe jeden Sonnabend auf
dem Wochenmarkt einen großen
Poſten verſchiedener Sorten

ſiſcher Geefiſche

zu konkurrenzloſen Preiſen
zum Verkauf.

R. Hacke-

Ernst Haechkel

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volks Buchhandlung.

w.

an

abends 8 Uhr im „Adler“:
Charly l.

Es iſt Pflicht aller Mitglieder
in dieſer wichtigen Verſammlung
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werden vorteilhaſt verwendet bei Entnahme solider

Heorren- und Damenklelderstoffe eto,Alte Seide zu Desken u. Portieren. Muster fre. Vertreter gesueht.
R. Groseolkk, Soslar 4 a. /Harz.Annnmesteiſen in Halle pei;

Frau L. Querfurth, Eggg, 21.Frau M. Claus iegelstrasse 2.

Alte Wollsachen

Hugo Werner, Weißenfels 1. J

Mkolgiſtraße 4,
hält ſich bei Bedarf den Herren Rauchern beſtens empfohlen

zigarren- u. zigarettenShezial- Geſchäft
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Rossfleischl
Diese Woche weder ff.

We übrige wiebekanntnurdelrathel

A. Thurm,Reillstrasse 10.

Ohne Konhurrenm

Ca. 50 Zentner feinste

Cafelbirnen
das Pld. von 5--10 Pfg. DerKorb mit 12 Pfund Inhalt
Kkostet also nur 60 Pfg. vis
1.20 Mk. Plantage in on

Francke'schen
Stiftungen.

Acetylen-Laternen
mit oder ohne Selbſtzünder,
Carbid Brenner etc. änßerſtbillig be i Rud. Lange, Ammendorl.

Zeitrer Schuhwaren- Haus

a Burkhardt,
J Kramerstr.5s'6.

Grösst Auswahl
am Platze.

Reparaturen,
S. Massardbeit.W ne W Kraftheirled.

Angichtposthartemeietenn.

Calaler Sohuhwaronfabrik
UWalle, Leipzigerstrasse 686

Bitterfelder Sohuhwarenhaus

Bitterteld, Burgstrasse 46

Wittenberger Sohuhwarenhaus
Wittenberg, Coswigerstrasse 2

Zweigniederlassungen der Calauer Schuhfabrix Rob. Schlesioer.
k. Je Bestrenommierte Einkanfsquelle für Schhuhwaren aller Art.

Bedeutende Lüger in

Winter-Pantoffeln 8 Hausschuhen
Strapazier-Stiefeln Strassenstiefeln
Schaftstiefeln Arbeiterstiefeln
Ackerstiefeln Grubenstiefeln
Wasserstiefeln 8 Kanalstiefeln

Geschmackvolle Neuheiten für die Herbst- und Winter-Saison,
wg

felsfetxcheiben

aller Art, nach Maſß ge
ſchnitten, auch eingeſetzt,

liefert billigſt

Rich. Scheibe,
Lindenſtraße 4.

Umzue
Beleuchtungs-
Gegenstände

Gas, gpiritus I
Pefrojeum.

Aenderungen
prompt u. billig.
rein u. Salon Oel

frei Haus.
Glühkörper

villig,
bei Meohrabnahme

Prelsermässigung6. R. Kegei jun,
Halle a. S., l Dlrichstr. 7.

Frische Knſckeler
billig. Cperial-Eier-Grosshandlung,

7 Talamtſtraße 7.

ausseh lachten
wird angenomm. Böllberg Nr. 30.

Verband der Fabrikarbeiter an. An alle ötellmacher von Halle u. Umgegend
Gonntag den 17. Oktober nachmittags Punkt 3 Uhr in den „Drei Königen“, Kl. Klansſtr.

General -Versammlung-
t

Anträge.
3. Verbandsangelegenheiten.
4. Verſchiedenes.

Kaſſen und Reviſionsbericht vom 3. Quartal.

z Ohne Mitgliedsbhuch kein Zutritt.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Zahlstelle

Sonntag den 17. Oktober vormittags 11 Ahr
im Gaſthof Drei Könige, Kleine Klansſtr. 7

allgemeine öffentliche

ötellmacher Verſammlung

Tagesordnung1. Wie iſt es möglich für die Stelmacher beſſere Lohn und

Arbeitsbedingungen zu ſchaffen? Referent: Kollege
Artur Hiebel aus Berlin.

2. Freie Diskuſſion.
Niemand fehle, jeder agitiere!

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ein Der Einberufer.

Tages-Ordnung:

Die Ortsverwaltung.

Weißenfels.

Bildungs Qusschuss.
Sonnabend den 16. Oktober im „Volkshaus“:

Srster Unterhaltungsabend
der hier so beliebt gewordenen Gesellschaft Hackenberg.

T W Anfang 8 Uhr. D
27 Preise der Plätze: Balkon 40, Saal 30. Galerie 20 Pf.

Vorverkauf: Im Volkshaus, in der Volks-Buchhandlung, Fischgasse 22, in den Ver-
kaufsstellen des Konsum- Vereins sowie bei allen Gewerkschafts- Kassierern,

an

z Helssener Zuschusckdsve, Zahlstelle Hulle Sück.
Sonntag den 17. Oktober vorm. 9/2 UhrJ zahltag r Mitgliederversammiung.

Tagesordnung Wahl eines Kaſſierers.
Pünktliches Erſcheinen erſucht

Die n eJ. A. Karl Hein,

Weißenfels.
Halle Süd,

orſitzender.

Ig. Avtadeter fortan Abe In
Sonnabend den 16. Oktober ebend 8i/2 Uhr bei Kämpfe

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Abrechnung vom 3. 2Snartgl 1909.

2. Kartell-Bericht.
5. Die letzte Lohnbewegung u. ihre Begleiterſcheinungen.

Die Versammlung wird pünktlich eröffnet.
Alle Kollegen und Kolleginnen erſuchen wir zu erſcheinen.

Die Verwaltung.

Direktor: W. Hackenberg.
W Anfang 8 Uhr.

D

ſn nen
m. b. H.

Zrikeiis
Fresssteine

Keutzschem.
Sozialdemokratischer Oerein.

Sonntag den 17. Oktober, nachm. 3 Uhr
Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Gemeinschaftliche
Orfskrankenkasse

len Mat Mersehure.
Um unſeren Mitgliedern Gelegenheit zu geben, auch

Sonntags Anweiſungen auf Brillen, Bruchbänder
u. dergl. abſtempeln laſſen zu können, wird von jetzt ab

Sonntag vormlttuer von 10-11 Uhr
ein Kaſſenbeamter im Kaſſenlokal

Oberburgstrasse Nr. 5
anweſend ſein.

Merſeburg, den 13. Oktober 1909.

Brüderstr. 11.
Tel. 782.Male a a. V

liefert bis auf weiteres frei Haus:

pro Zentner 63.. Pf.

pro 1000 Stück

Alle Farteieohriften zu beziehen durch die Volks Suchhandinng. Der Vorſtand.

Wenn Sie Wert auf

Qualität
legen, so Versuchen Sie bitte

hölzels Frlrakte
zur Velbsfhereifung
aller wöre ung r

r t

W v

v

Weh
r n

9
h

n n h

r 89Ah
u Fabrikpreisen erhältlichpel erren scar Ballin jun.,

obere I eipzigerstr. 63; Franz
Baumgärtel, Lessingstrasse 21;
Paul Evers (Apotd. Kuhnt),
Gr. Ulrichstr. 51; Ernst Fischer,
Moritzzwing. 1; Paul Pritzsene.
Delitzscherstr. 74; Apotheker
W. Roefer, Geiststr. 59; Hugo
Joedicke, Schmeerstr. 13; Arno
Raseh, Richard Wagnerstr. 60;
Friedrich Rledel. Merseburger-
strasse 33; Borm. Stltz Nacht.
Gr. Steinstr. 33.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Aussechlag
durch

Eingeben von

Medicinal-
lehertraun Emulslon.

Bestes
Blutrelnigungs- u.Stärkungsmittel.

BI Erleichtert das Zahven.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Max Räcller, an.
Sangerhaussen.

Oefen, -Ringelplatten, -Roste,
-Teile, -Knie-Rohre, -Rosetten,
Mus-Siebe, -Kessel, kupf. u. eiſern.,
Spaten, Schaufeln, Kärste, Nägel
Wringmaschinen, Kohlenkasten,,
Vogelkäüßge, Laternen, Potrol.
Kannen, Emaillewaren, Fenster-
glas, Werkzeug empfiehlt

Gust. Wiebach.
Besichtigen di

bitte mein grosses Lager-
Ich biete Ihnen erstkassige

niedrigen Preisen. Bruno

Spezialgeschäft für Gold-,

Paul Thiele, Vorſitzender. 50/0 /o Rabatt.
Für die Inſerate v verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, ietzt A. Jähni v. Sämtl. e G.

Neuheiten zu äusserst,
Kline. Gr. Ulrichstr. 41.

Silber- und Alſenide waren.

W
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